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Die Ofthilfegeletze vom 81. März 1931.
Im folgenden geben wir das ,,Gesetz iiber Hilfsmasinahmen für die

notleidenden Gebiet-e des Ostens (0sthilfegeselz)« vom 31.März 1931,
das am 26. März vom Reichstag in dritter Lesung angenommen wurde
und am 1.April in Kraft getreten ist, in seinen wesentlichen Be-

stimmungen wieder:

Allgemeine Hilfsmaßnahmen.
Räumliches Geltungsgebiet: Zur Linderung der Rot, in welche die

Gebiete des Ostens durch die neue Grenzziehung geraten sind (Osthilfe-
gebiet), werden die nachstehend bezeichneten Maßnahmen beschleunigt
durchgeführt.

Die Reichsregierung bestimmt im Einvernehmen mit der zuständigen
Landesregierung die Gebiete, in welchen diese Maßnahmen oder ein-

zelne von ihnen durchgeführt werden; sie wird ermächtigt, im Einver-
nehmeu mit der zuständigen Oandesregierung das Anwendungsgebiet
auch auf weitere östliche Landesteile auszudehnen.

Die im Rechnungsjahre 1930 durchgeführten Aiaßnahmen sind in
dem bisherigen Umfang fortzuführen.

·

Oasteusenkung: In den Rechnungsjahren 1932 bis 1936 find jeweils
Aeichsmittel in mindestens gleicher Höhe wie im Rechnungsjahr 1931

n) zur Erleichterung konnnunaler Lasten, l)) zur Brachtenerleichterung,
(-) zur Senkung der Erhisfahrtsabgaben auf dem Königsberger See-
kanal bereitzustellen.

Die Aeichsregierung wird ermächtigt, vom 1.April 1931 oder einein

späteren Zeitpunkt ab die Aufbringungsumlage Gndustriebankgesetz
vom 31.März 1931, Reichsgesetzle S.12-l) ganz oder teilweise nicht
zu erheben.
Förderung sonstiger Zwecke: Die Reichsregierung hat in den Rech-

nungsjahren 1932 bis 1936 jeweils Mittel in Höhe von mindestens
20 Millionen AM. bereitzustellen, um d i e b e so n d e r e R o t l a g e

aus wirtschaftlichem, gewerblichem, gesundheit-
lichem, sozialem und kulturellem Gebiete zu lindern

sowie sonstige zur Stützung der Bevölkerung erfordskllkhL OklfSMOFF
-nahmen zu treffen.

Der Reichstninister für Ernährung und Landwirtschaft wird er-

mächtigt, den Zinssarz von Darlehen für landwirt-
schaftliche Bodenoerbesserungen bis auf10-V-IU Ver-

billigen.
sur Befriedigung des gewerblichen Kredit-

bedürfnisses im Osthilfegebiete hat die Bank für deutsche
öndustrieobligationen(Vank) aus den ihr nach Maßgabe des öndustries
bankgesetzes zufließenden Mitteln Darlehen bis zur Höhe von 50 Mil-.
lionen AM. zu gewähren. 5oslche"Darlehen können auch Fischerei-
betrsiesben gewährt werden.

, ,

Der Zeitraum für die Zurückzahlung der Darlehen in, Höhe von

35 Millionen RM. für landwirtschaftliche Vodenverbesserung wird
Von 15 auf 25 Jahre, der Zeitraum fiir die Zurückzahluug der Dar-
leben in Höhe von 10 Millionen RM. für die Durchführung sonstiger
besonders wirksamer Maßnahmen zur« Hebung der- landwirtschaftlichen
CTZSUgUngvon 5 auf 15 Jahre ausgedehnt.

·

an von»Eises-bahnen oder sonstigen Verkehrslinient Die Reicl s-

1»«L’glt’k»lmg»wtrdermächtigt, zur Herstellung von Bahnen oder, so-—
fern un einzelnensolle die Errichtung einer Kraftfahrlinie sich
als volkswirtschaftlich»richtigerweist, nach Anhörung der zuständigen
Landesregierung bltzriur einen Betrag von 140 Million en RM.
a us A n l e i h e m i t t e l n bereitzustellen. - :

«
"

Diese Mittel sollen der «DeutschenAeichsbahn-Gesellschaft als

Darlehen gegeben werden. Bei Errichtung von Kraftfahrlinien können

die Mittel auch in anderer dorm verwendet werden. ön einzelnen
Fällen können- verlorene Zuschüsse zu den Grund-

erwerbskostgu q« notleidende Kreise und Ge-

Berlin, 10. April 1931. 12. Jahrg.

m ei nd e v e r b ä n d e, die im iibrigen den zum Bau der Neben-
bashnesn erforderlichen Grund und Boden unentgesltlich und lasstenfrei
zur Verfiigung zu stellen haben, gegeben werden. -

Es sind vorgesehen für Ostvreußen 23,2 Mill. AM» fiir
Oberschlesien 22,-l Mill. VAL, für Riederschlesien
28,7 Mill. VAL, für die Grenizmark Posen-V3estpreußen
25,8 Mill. RM. und für die w est lich en G r enzgebiete und

R i e d e r b a g e r n zusammen ZZ,7 Mill. NAT. Als Zuschüsse zu den

Grunderwerbskosten dürfen insgesamt weitere 6,2 Mill. AM. ver-

wendet werden. Außer der Bahnlinie Hindenburg—Borsigwerk, die
als zweigleisige Hauptbahn gebaut werden soll, sollen die iibrigen Linien
als eingleisige Rebenbahnen gebaut werden.

Die Reichsregierung bestimmt, zu welchem Zeitpunkt und in welchen
Iahresteilbeträgen die Mittel bereitgestellt werden können. Sie be-

stimmt ferner nach Anhörung der beteiligten Landesregierung, welche
der vorgesehenen Bahnlinien begonnen werden dürfen.

VZenn dsise Reichsregierung nach Anhörung der beteiligten Landes-

regierung ein Bediirfnis für den Bau einer dieser Bahnen nicht mehr
anerkennt, so ist sie berechtigt. den frei werdenden Betrag anderweit

für Verbesserng der Eisenbahnoerbindungen in den genannten Grenz-
gebieteu zu verwenden.

Landwirtschaftliche Entschuldung.
Die zur Erleichterung der Kreditverhältuisse laudwirtscl)astlicher,

forstwirtschaftlicher und gärtnerischer Betriebe vorgesehenen Maß-
nahmen sind zunächst in dein im § 1 der Verordnung vom s. August
1930 (Re«ichsgesetzbl.I S. -lZZ) genannten Gebiete durchzuführen. Die

Reichsregierung wird ermächtigt. im Einvernehnien mit der zuständigen
Landesregsierung das An wen d u n g s g e biet in d e in M a ß e ,

wie die erforderlichen Mittel zur Verfügung
stehen, auch auf weitere östliche Landesteile aus-

zu d e h n e u.

Die-se cMaßnahmen sind n u r b ei solch e n B et r i e b en (Ent-
schuldungsbetriebenl zu l ä s s i g, bei denen die Paudstelle anerkennt,
daß sie in ihrem Besstande gefährdet sind, die durch eine Erleichterung
Ihrer Kresdsitverhältnissenoch erhalten werden können, deren Inhaber

die Gewähr für die erfolgreiche Fortführung der Betriebe bieten und
deren Inhaber ausschließlichdeutsche Arbeitskräfte beschäftigen; die

Aeichsregierungkann Ausnahmen in besonderen Fälle-n zuslassen.
Die Entschuldungsdsarlehen sind in den Provinz-en und Kreisen auf

«di e B et r i e b s g rößen k lassen nach Möglichkeit- -m»indesteius»in
dem Verhältnis zu verteilen, das sdem Anteil d er b ä u e r l i cl) e n

’Betriebe an der landwirtschaftlich genutzten släche entspricht. Die

Resichsriegierung hat halbjährlich über die Verteilung der Mittel auf
sdie BetriesbsgrößenklassenBericht zu erstatten.

Ein Betrag von mindestens 500 Mill.-RM. wisrd

«nach den Vorschriften des .Industriebankgesetzes aus dem Vermögen
sder Bank .f ii r die Gewährung von Entschulduugss

darlehen bereitgestellt. Diese 500 Mill. AM. fließen der
Bank aus dem Auskommen der Ausbringungsunt-lagen wie folgt zu:

Rechnungsjahr 1931: SO, 1932: 90, l933: 135,- 193-l:«105, 1935: 75,
1936: 45 Mill. AM; Darüber hinaus kann sich die Bank weitere

.Mittsel für Entschuldungszwecke im sWege des Kredits beschaffen.
Der Aeichsminister der Finanzen wird ermächtigt, gemeinsam mit

- der zuständigenLandesresgsierungund zu gleichen Teilen mit ishr B ii r g -

s chafteu znmthvsecke der Beschaffung von Mitteln fiir die Ge-

währung von Entschuldungsdasrlesheu «b-1»s zu ni G e ] a m t b e t r a g e

, von 2 5 0 M i l l. R M, zu übernehmen,soweit»dieoben angeführten.
.vvn der-Bank«-zur Verfügung zu stellesnden Mittelzur Deckung des

Entschsuldunsgsbedarss nicht ausreichen oder nicht bereitstehen.
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Diese Biirgschaft kann bis zum Betrage von 100 Mill. RM.
anrh fiir die Einlösiiiig verzinslicher Verpflich-
Inngsscheine zentraler Kreditinstitntes (Abslösungs-
scheine) mit längstens fünfjähriger Laufzeit übernommen werden, die
an die bisherigen Gläubiger von Eiitschulduiigsbsetrieben im Entschul-
dungsverfahreu gegeben werden. Diese Ablösungsscheine müssen bis

zum Ablauf des Rechnungsjahres 1938 getilgt sei-n.
Es ist Vorsorge zu treffen, daß Ablössungsscheine nur im Geschäfts-
verkehr der Genossenschaften und Sparkassen sowie sonstiger öffent-
lich-rechtlicher Kreditinstitute mit ihren Provinziellen und zentraleii
Geldausgleichsstellen verwandt werden.

Der Reichsininisster der Finanzen wird ermächtigt, gemeinsam mit
der zuständigen Landesregiernng und zu gleichen Teilen mit ihr gegen-
iiber der Bank die Ausfallbürgschaft f-ür Entschul-
dungsdarleheii bis zum Gesamtbetrage von

850 Mill. RM. solcher Darlehen msit der Maßgabe zu über-

nehmen, daß sich die Haftung asuf ein Viertel des im einzelnen Falle
gewährten Darlehens beschränkt. Der dieser Berechnung zugrunde
zu legen-de Betrag des Darleheiis erhöht sich um die Rückstände an

Zinsen unsd Rebeiilesi«st«uiigen.

Die jährlichen Leistungen der Schuldner dürfen in
den ersten fünf Jahren JZ v. H. und in den weiteren Jahren SK- v. H.
des Eiitschulduiigsdarleheiis nicht übersteigen. Durch die Jahres-
leistungen der Schuldner sollen d i es D a r l eh en inne r h a l b v o n

33 Jahren getilgt sein« Die Bank erhält für die nach obigen
Bestimmungen gewährten Darlehen eine Verzinsung von 1 v.H.

soweit die Leistungen der Schuldner nicht ausreichen, die laufenden,
zur Durchführung der Entschuldung erforderlichen Aufwendungen, ins-

besondere an Zinsen, Geldbeschaffniigs- und Verwaltungskosten zu

decken, hat die Reichsregierung den Unterschied zur Verfügung zu

stellen, jedoch nicht über den jeweils in den Rechnuiigsjahren 1931 bis
1938 im Reichshaushaltsplan für Entschuiltdungszwecke vorzusehenden
36 Mill· RM. hinaus.

Die Reichsresgierung wird ermächtigt, für Pachtbetrieb e ab-

iveichende Bestimmungen über Verzinsung, Eislgung iiiid Lauf-seit der

Eiitschulsduiigs-darlehen zu erlassen.
Die Schuldner haften in Höhe von 10 v.H. des ihnen ge-

währten Entschuldnngsdarlehens für die Ausfälsle, die an der Gesamt-
heit der Entschuildungsdarlehen an Kapital, Zinsen und Reben-leistungen
entstehen. Aiif Grund dieser Haftung erhebt die Bank jährlich einen

Zuschlag von 0,5 v.H. zu den jährlichen Leistungen der Schuldner, bis
die volle Höhe der Haftsumine erreicht ist. Soweit-die Haftsumme zur

Deckung von Aiusfäsllen an Kapital, Zinsen und Reben-leistungen nicht
benötigt worden ist, wird der Restbetrag von der Bank zur Minderung
der letzten Jahresleistungen verwandt.

Die zur Betriebssicherung zur Verfügung stehenden
Beträge können als Darlehen oder als Zuschüsse ge-

währt worden. Zinseinnahmen aus hingegebenen Darlehen fließen den

Mitteln zu.

Die ·Mittel können insbesondere verwendet werden

a) als Hilfe zur Durchführung einer die Fortführung des Betriebes

sichernden Skhuldeuregelung, b) als Hilfe zur Durchführung einer

Schulden- und Grundstürksre.gelung, die unter Abveräußeruiig von

Ceilflächen zwecks Anlieger- und Reusied-lungen, nötigenfalls auch zu

Vergrößerung sonstiger Klein- und niittelbäuerlicher Betriebe eine

Gesundung des Restbesitzes sichert, («) als Hilfe bei der Aufnahme von

«2iealkreditien,d) bei Kleiiibetrieben, Siedlern und kleineren Mittel-

betrieben als Hilfe zur Ergänzung des unentbehrlichen Inventars,
is) zur Erleichterung der Kreditgewährung an landivirtischaftliche
Pächter, Kleinbesitzer und Sie-dilet, f) als Hilfe für Reueriverber von

Grundstücken, g) als Hilfe zur Berhiitung gruppenmäßiger Nieder-
briiche infolge von Haftv-ervflichtu-ng—en,h) zur Deckung der nicht von

dritter Seite bestr-ittenen, vom Reiche zu tragenden Kosten des Ver-
fahrens, i) zur Hebung ider Wirtschaftlichkeit von Entschuldungs-
betrieben, k) zur Hislfeleisstuugfür notlesidende Siedler.

— Bei der Verwendungder Mittel ist auch das Interesse der
G l a u b i g e r hinreichend zu berücksichtigen

Der Reichsininister der Finanzen win eriiiärht·igt,Darlehen,
die zu Entschuldungszwecken aus den im Haushaltsvlan aus-gebrachten
Betriebssicheruiigsnisitteln gegeben sind, in ve rlo ren e Zuschüsse
umzuiv a ndeln, soweit die Lage der zu eiitschuldenden Betriebe
dies erfordert; er kann die Befugnis auf andere Stellen übertragen.

ön den Riechiiuiigsjahren 1932 bis 1936 sind im R eichshaus-
haltsplane jährlich 50 Millionen Reichsinark zur
Förderung des läiidlirheii Sieidlungswesens im Zu-
sammenhange mit der Entschuldung zur Verfügung zu stellen. Der
Reichsininister der Finanzen wird ermächtigt, im Vorgriff auf die nach
vorstehendein Satz zur Verfügung zu stellen-den Mittel Anleihen auf-
zunehmen oder Vürgschafteii zu übernehmen.

Zum Zwecke der Siedlung können die hiernach zur Verfügung zu
stellenden Mittel auch zum Eriverbe von land- und forstwirtschaftlich
genutzten Betrieben verwendet werden, bei denen in der Hand des bis-
Mlgell Betriebsleiters die Gewähr für ordnungsmäßige B-eivirt-

ichaftklllgNicht gegeben ist; ein Eriverb soll möglichstnur in der Zwangs-
versteigeruiig erfolgen.
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Soweit eine Verwertung zur Siedlung nicht möglich ist, können die.

erwähnten Mitte-l an Länder, Kommnualverbände und

Gemeinden, in besonderen Fällen auch an andere Bewerber ge-
währt iverden, um ihnen den Erwerb von Vzaldfläkhen und sonstigen
zur Siedluiig nicht geeigneten Betrieben oder Betriebsteilen zu er-

möglichen.
Aus diesen Mitteln können ferner in besonderen Fällen Darlehen

oder Beihilfen gewährt werden, inn zur laudwirtschaftlich en

Rutzung nicht geeignete Flächen aufzuforsten.
Die Entschuldung soll, falls sich die Möglichkeit zur Reu- oder

Anliegersiesdlung oder anderiveitigen Verwertung biet-et, in der Regel
davon abhängig gemacht werd-en, daß der Schuldner land- oder forst-
wirtschaftlich genutzte Flächen veräußert.

Die Hilfsinaßnahinen können davon abhängig gemacht werden, daß
der Betrieb einer fortlaufenden liberwachung durch
eine der Bank und der Landstellse genehme Stelle unterstellt wird und
die zur Förderung einer ordnungsmäßigen landwirtschaftlichen Er-

zeugungs- und Asbisatzregeluug notwendigen Maßnahmen durchfül)rt.
Für Kleinbetriebe nnd kleinere Mittelbetriebe können erleichternde Be-

stimmungen getroffen werden«
Die Hilfsniaßnahmen können ferner davon abhängig gemacht

wenden, daß der Inhaber des Entschusldusnsgsbetriebs ein Ver-

zeichnis seiner sämtlichen Verinögensgegenstände
und Verbindlichkeiten vorlegt und an Eides Statt

v ersich ert, daß er nach beste-m cWissen seine Verinogensgegenstäiide
und Verbindlichkeiten so vollständig angegeben habe, wie er dazu im-

stande sei.
Die mit der Durchführung der Entschuldung befaßten Stellen und

Personen haben über Verniögensverhäsltnisse,Tatsachen und«Ein-

richtungen, die bei Ausübung der ihnen übertragenen Befugnisse zu

ihrer Kenntnis kommen, Berschwiegenheit zu beobachtennnd

sich der Mitteilung oder Verwertung von Geschäfts- oder Betriebs-

geheimnissen zu enthalten, auch wenn ihr Dienstverhältnis gelöst oder

ihre Tätigkeit beendet ist.
Zur Durchführung der Entschuldung und Betriebs-überwachnng

können sich die Entschuldungsbetriebe
·

nach gleich-
artigen Betrisebsgrößen oder Betriebsarten zu

Haftungsverbänden znsaniinenschließen. Die Bank
kann die Hingabe des Darlsehens an Entschuldungsbetriebe init einem
Eiiiheitsiverte von mehr als 30 000 RM. von dem Beitritt des
Schuldners zu einem Haftungsversband abhängig machen, sofern die

Landivirtschaftskasminer dies fiir ihren Bezirk beantragt.
Die Entschulduiigsanträge werden von den Land-

stellen im Zusammenwirken mit der B ank
»

und, soweit
H a f t u n g s v e r b äu d e gebildet sind, im Zusammenwirken auch mit

ihnen geprüft. Sind Haftungsverbände nicht gegründet, so ist bei den
Landstellen nach näheren Bestimmungen der Reichsregiserung eine
Vertretung der Landwirtschaft zu bilden, sind
Haftungsverbände gegründet, so sind Vertretungen auch fur die nicht
in den Haftungsverbänsden zuisammengeschlossenen Betriebe zu schaffen.
Dieser Vertretung der Landwirtschaft oder, wenn Haftungsverbände
gebildet sind, den Haftungsvserbänden ist das Ergebnis der von den

Land-stellen vorzuiiehinenden Prüfung mitzuteilen und Gelegenheit zur

Stellungnahme zu geben. Die Entsch ei dnn g üb er Anträg e

auf Gewährung von Entschsuildungsdarleheii wir-d durch über —-

einstininieiiden Beschluß der Landstelle und der

Bank getroffen.
Gegen den Willen der Bank kann ein Entschuldungk

darleheii in keinem Falle gewährt werden. Widerspricht die
Land-stelle der Gewährung eines Entschuldungsdarlehens, so kann die

Bank, wenn ein Haftungsverband gebildet ist, dem Antrag stattgebenj
wenn der Haftungsverband sich bereit erklärt, die ·Aus·fallburgsrhafc
anstatt des Reichs und des Lan-des zu übernehmen; ist ein Haftung;-
verband nicht gebildet, so kann die Vertretung der Landwirtschafteine

nochmalige Prüfung des Antrags unter ihrer Beteiligung und aber-

inalige Entscheidung der Land-stelle verlangen.
Die Haftungsverbänsde können zur Erfüllung ihrer Verpflichtungen

aus den von ihnen etwa übernommenen Bürgschaften Umlagen bis zur

Höhe von jährlich 0,"5 v. H. und zur Bildung von Rürklagensowie zur

Deckung ishr-er Verwaltungskosten weitere llinlasgen bis zur Hohe von

jährlich 0,5 v. H. des einzelnen Entschuldungsdarlehens erbeben

Die in diesem Gesetze zum Erwerbe von Lan-d und zur Siedluiig zur

Verfügung gestellten Mittel können auch dazu verwandt werden,
L a nd a r bieitser n , die aus Anlaß der DukchjllthmgdlSIfPsGesptzks
arbeitslos werden, den Erwerb einer klein-bauerlirhen Sie-di«ung zu

ermöglichen.
«

Die beiden andern 0sthilfegeselze, das ,,Gesetz zur Förderungder

landwirtschaftlichen Siedlung« und. das ,,Gesetz über die Abwicklung
der Aufbringungsumlage Utxd dle Nkllgeitalkllllg dFk Bank W
öndusirieobligationen (·Jndustriebankgesetz)werden wir in der iiachitell
Runimer des »Ostland" in seinen Hauptbestimmungen wiedergeben.

pes- cstbuad hilft dirs
Will-i III- Ihm helles-? Dann wird Mitglieder titr thirumi Leser liir

. sein ,,Ostland ·«. Dadurch töraorst Du wirksam unsere gemeinsame sachv.
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Frist für Einreichung der Umschulduugskreditanträge.
Die Ost-stelle bei der Reichskanzlei hat die Komnrissarefiir die Ost-

hilfe (Landstellen) davon in Kenntnis gesetzt, dasz die Frist fur die

Einreichung der Umschuilsdunigsauträgebei Eigen- und Pacht-betrieben
auf den JO. Juni 1931 festgelegt ist.

si-

Diingerkredite fehlen!
Der Pommersche Landivirtschaftlirhe Provin-

ziaslwirtschaftsrat hat an den Reichskanzler, den Kommissar
fiir die Osthislfe und den Reichsminister fiir Ernährung und Landwirt-
schaft nachstehendes Tseliegrsamm gerichtet: »Ein Pommern nach neuester
Feststellung nach-gewiesen, dasz bisher ii be r 400 000 AI o rge n

ohne Kunstdiinger, da Kredit hierzu verweigert.
Das bedeutet wirtschaftliche Pr·esisgabe. Ersbitten dringend sofortiges
ciiergisches Eingreifen der Resichsregierung gegen die-se drohende Ver-
ödung von iiber 1000 Quadratkilometesr deutschen Lan-des an polnischer
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Landbund und 0sthilfe.
In einer gemeinsamen Sitzung des Vorstand-es nnd des Beirates

des »Land:bu-ndesder Grenzniarsk Possen-—Westpreufienwurde seine Reihe
von Entschließungen angenommen, in denen zur OssthislfeStellung ge-
nommen wird. Es heiszt darin u.a.: Die Ostshilfse kann nur

dann eine wirkliche Hilfe sein, wenn der Landwirt-
schaft des Ostens angemessene Preise gesichert
w e r d e n und wenn »durcheine hinreichende L a st e n s e nk u ng bei
steigenden Preisen die Rentabilität wiederhergestellt wird. Rotwendig
ist, das- alle Vorkehrungen getroffen werden, um bal-d-i.gstin grösst-
möglichem Umfangie den B e i in i s ch un g s z w a n g t i e r i s ch e r

sette durchzusetzeii. Der Land-bund hält es weiter siir notwendig,
dasz unzwieideutisgeKlarheit idariisber geschaffen wird, wann nach den

umfangreichen Vorarbeiten die A uszashlun g de r U ni -

sch usl d u ii gsisu in m en erfolgt. Er fordert ferner fii r di e

Siiedler Revision der Renten und die Gewährung
v o n Zr e i s aih r en. An idie Oststelle bei der Reichskanzlei in Berlin
wurde folgend-es Telegramm gerichtet: »Wa.nn erfolgt spätestens Aus-

zahtlunsgder fertig bearbeiteten Uimschulsdungsanträsgse?«

Das Handwerk
Das deutsche Handwerk leidet unter der Ungunst der allgemeinen

wirtschaftlichen Verhältnisse empfindlich. Das pommersrheHandwerk
wird, da Pommern vorzugsweise landwirtschaftliche Provinz ist, aus-er-
dem noch schwer betroffen durch die Rot der Landwirtschaft Das ost-—
poinmersche Handwerk ist aber durch die Grenzziehung des Versailler
Vertrages noch ganz besonders beeinträchtigt. Es war bewunderns-
wert, wie das Handwerk Ostpoinmerns, von dem wohl 50 v. H. der
Betriebe im Kriege stillgelegt waren, seine Betriebe nach dem Kriege
dank des in ihni wohnenden Lebens- und Entivickluiigswillens wieder
anfbaute, so dasz heute sogar mehr Handwerksbetriebe
als vor dein Kriege vorhanden sind. Wir haben heute im

Regierungsbezirk Kösliii 12495 Betriebe, die 10452 Gesellen und
Arbeiter und 8589 Lehrlinge und Arbeitsbsurschen beschäftigen Aber
diese Betriebe kämpfen schwer um ihre Existenz. An utid fiir sich
leidet das Handwerk heute unter Mangel an Aufträgen, weil
iiberhaupt infolge der gesunkenen Kaufkraft weniger Auf-
träge erteilt werden können, die Zahl derjenigen aber gröszer geworden
ist, die sich uin die geringeren Aufträge beiniihen (die Industrie hat ihr
Augennierk mehr als vor dein Kriege auf den önlandsniarkt gerichtet;
Regiebetriebe aller Art erstehen-, die Schwarzarbeit als solge der ge-
sunkenen Kaufkraft und der Arbeitslosigkeit entwickelt sich mehr und

mehr; Hausierhandel und Waiiderlagerunwesen bliihen und gedeihen).
Die Auftragsnot des Handwerks ist aber da natürlich besonders groß,
wo, wie in Ostpommern, grosse Teile des Landes durch die neue

G ren z e abgeschnitten sind und Zoll-s und Grenzverkehrsbestiinmungen
den wirtschaftlichen Verkehr mit den abgetrennten Teilen stärker er-

schweren oder fast unmöglichmachen, denn einmal sind dadurch ganze

Auftragsgebiete iiberhaupt verloren gegangen, zum anderen aberist die
Kaufkraft in dem Grenzgebiete selbst eine noch geringere als in den

iibrigen Teilen des Landes, weil weite Kreise der Käuferschast des

Handwerks auch ihrerseits durch die Grenzziehung beeinträchtigt
werden. Weiter wird die Lage dadurch erschwert, dasz die Ko n k u r -

renz durch Schwarzarbeit und Hausierhanldel hier
besonders grosz ist, auch wieder eine Folge der Grenzlandnot Und
schließlich kommt die Konkurrenz in den eigenen Reihen des Hand-
ioerks hinzu. Denn Ostpomniern ist in besonderem Masze Aufnahme-
gebiet fiir dic- 0stfliichtlinge, die zum grossen Teil Handwerker waren,
gewesen. Weiter hat die Beschäftigungslosigkeit viele Handwerks-
geselleii veranlaszt, sich vorzeitig selbständig zu machen. um einen —-

ivenn auch noch so kärglichen —- Lebensunterhalt zu finden. Sn den
drei Grenzkreisen ist die Zahl der Handiverksbetriebe von 19l4 bis

heute wie folgt gestiegen: im Kreise Rummelsbnrg von 517 auf 617,

iianreise
Biitow von 378 auf 489 nnd im Kreise Lauesnburg von 590

an 912.
Die Auftragsnot wiirde etwas gemildert werden können, wenn das

Handwerk seine Preise herabsetzen könnte. Das Handwerk ist aber in
seiner Preisbildung nicht frei, es ist abhängig von den Rohstoffpreisen
nnd den Löhnen, und schliesslich wirken auf die Preisbildung die auf
einein gewerblichen Betriebe ruhenden Lasten, wie Steuern und soziale
Abgabeii. Was nun die Rohstoffpreise anbetrifft, so iniissen wir fest-
stellen, daß Ostpommern unter einer regelrechten R o h stoffn ot leidet,
nicht, dasz wie im Kriege, keine Rohstoffe zu haben wären, aber die

Vohstoffzufuhr ist infolge der Grenzziehung wesentlich erschwert, und
Ele Roshstofse werden durch die erforderlichen weiteren

Jsajlsportwege erheblich verteuert. Unter den auf dem
Hennebe ruhenden Lasten ist besonders die Gewerbesteuer zu

nennen. Wahrend das Handwerk diese als eine Sonderbelastung des
STARTkabEkakk1let,«steigeiidie Gewerbesteuerzuschläge(eine Folge der

Yiiianznotder Gemeinde-Ninimmer schiviiidelhaftere Höhe. Wiederum
sind es die Grenzkk9119- die besonders schwer belastet sind. Die Sätze
liir 1930 sind z.B. folgend-et

Gewerbeertragssteuer:
Biitow. . . . . . . . 500

Lauenburg. . . . . . 825 1850
Ist eine Abwälziiiig schon an sich schwierig- wegen der starken
Kaufzuriickhaltungder Bevölkerung. so ist sie tatsächlich un-
möglich in den genannten Grenzkreisem insbesondere angesichts der

Gewe1«bekapitalsteuer:
1500

in Gitpommem
Piet:niedrigeren Sätze in den Rachbarkreisen Dort werden z. V. er-

)v en:

Geiverbeertragssteuers Geiverbekapitalsteuer:
Schlawe . s I · . . . «

Stolp.........300 ZOO

Weiter inusz als die Produktion belastend nnd die Preisbildung er-

schwerend die Kapitalnot des Handwerks genannt werden.
Das Handwerk ist durch Krieg und önflation seiner Barmittel beraubt

und bedarf zur Weiterfiihrung seiner Betriebe des Kredits. Dieser
ist aber nicht nur schwierig und unter scharfen Bedingungen fiir das
Handwerk zu bekommen, sondern auch sehr teuer. In diesem Zu-
sammenhange sei noch das Vorgunwesen, das seit Kriegsende
unter der Käuferschaft besonders eingerissen ist, erwähnt, da es das
Kreditbediirfnis des Handwerks naturgemäsz noch erhöht. Die wirt-
schaftliche Rot des selbständigen Handwerks wirkt sich selbstverständ-
lich auch nachteilig auf die Arbeitnehmerschaft im Handwerk aus.

Gegen »60 v. H. der Handwerksbetriebe arbeiten

ohne Hsilfskräfte Die Arbeitslosigkeit ist daher auch iin
Handwerk beträchtlich.

«

.

Das ostpoinmersche Handwerk hat den schwierigen Verhältnissen
nicht tatenlos gegenübergestanden. ön der Zähigkeit und Ausdauer,
mit »deres nach Kriegsende seine Betriebe wie-der aufbaute, versucht
es, ihrer Herr zu werden. ön Erkenntnis der Bedeutung des Zu-
sanimensihliessseshat.es sich mehr und mehr in Innungen orga-
nisiert. Im ReigiiersunigsbezirkKöslsin sind insgessamt 246 Snniingeii
vorhanden, darunter 101 Zwangsinnungen und 145 freies-unangen.
Davon entfallen auf das Bekleidungs- und Reiniigsunsgsgewerbe63,
auf das Viaugewserbe Z4, das Holzbearbeituiiigsgeweribe 43, auf
das Ri eta l-l.geswer be ZZ, das Rohr-un gsmiittselgeswerbe 51 ugsf. Um
sich den Forderungen der modernen Zeit mehr und mehr an-

passen zsu konnen,—bildet sich das Handwerk in Kur-sen weiter.
Der Ausbildung des Nachwuchses iin Mieisterlehre und
Bserufssschule wir-d die grösste Sorge zugewandt Das ständige
Anwachsen der M-otoren-betrsiebe zeigt, dasz das Handwerk daran
geht, die Produktion so wirtschaftlich wie möglich zu gestalten.
Leider hat es sich verhältnismäßig wenig in Genossen -

schaften zusammengeschlossen. Immerhin bestehen lebenskräftige
Genossenschaften in einer Reihe ostpoinmerscher Städte, auch in den
Grenzkreisen. Um die Aufmerksamkeit der Bevölkerung auf sich zu
lenken und die Kaufluft zu wecken, stellt das Handwerk mehr und mehr
auch die Reklame in seinen Dienst. Reben der Einzelreklame
wird vielfach zu Gemeinschaftswerbungeii der fachlichen und örtlichen
Organisationengegriffen. Es kann u. a. von manch wohlgelungener
Ausstellungauch in den Grenzbezirken berichtet werden, die der Kund-—
schaft den Wert guter Haiidwerksarbeit in allen Zweigen des Hand-
werks vor Augen führte.

Durch Selbsthilfe allein aber kann das ostponi-
mersche Handwerk die schwierigen Verhältnisse
nicht nieistern. Staat und Allgemeinheit miisseii niithelfeii, sonst
ist der Zeitpunkt abzusehen, an dem die Vernichtung der ostponnnerschen
handwerklichen Betriebe Wirklichkeit geworden ist. Das Handwerk
ist in der Produktion unentbehrlich, und es ist wegen seiner Boden-—
ständigkeit unentbehrlich an der ostpommerschen Grenze. Die Hilfe des
Staates möge vor allem in weitgehendster Auftrags erteilung,
weiter in der Zernhaltiing iingesunder Konkurrenz und
schliesslich in der Verminderung der Lasten bestehen. Die

Allgemeinheit kann ihrerseits durch Auftragserteilung und durch
piinktliche Bezahlung der Handwerksrechnungen helfen. Aiöge diese

tilHilfenicht zu spät kommen-

Die vorstehenden Ausführungen sollt-en dein Handwerk in Ost-
pommern besonders gewidmet fein. Es darf jedoch nicht unerwähiit
bleiben, dasz die uiigliickliche Grenzziehsung sich auch aus cMittel-
pominern mit der Provi—nzi:all)a.uptstadtStett-in sehr stark ausivirkt.
Das Handwerk in die-sen Gebiet-en befindet sich daher in ähnlicher
Rot, wie das unmittelbare Grenzhaiidwerk und bedarf also der Hilfe
des Staates in ähnlicher Weise.
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Polen gegen die deutschen Hasen.
Dafz der politische Rationalhafen in Gdsingen nirht ttur für Danzig

esisite Gefahr ist, sondern auch die reichsdeutschen Ost- und Avrdsee-
hafen, insbesondere Königsberg uiid Stettin, asber auch Hamburg und
Bremen in Mitleiidenschaft zieht, ist iitt Laufe der letzteit Jahre deutlich
in Erscheinung getreten. ön letzter Zeit befafzt sich die politische
Offentlichkeit wie-der besonders eingehend mit der Frage, wie die Tin-

unid Ausfuhr Polens itoch starker als bisher über die bei-den Hafen des

posliticsrhesitZollgebiestes, Danzig und besonders Gidiingem gelenkt werden
kann· Mit welchem Erfolg die polnische Regierung bisher schon an

diesem Ziel gearbeitet hat, geht aus nachfolgender Aufstellung hervor;
hiernach hat der seewartige Aufzenhandel Polens (iiber Danzig uitd

Gidinsgens in den Jahren 1922 bis 1929 folgen-de Hundertteil-.- des

polnischen Gesamtaufzeiihandels betragen.
1922 ? "» 1924 13 Jst- 1926 27 Z 1928 42 741
1923 8 Z 1925 15 Z 1927 31,2 Js- 1929 54 "o

Es handelt sich für Polen iit allererster Linie darunt, voit der deutschen
Hansdelsvermittlung und von den reichsdeutschen Hafen unabhängig zu

werden, deitii die Güter-, die heute noch üsber diev deutschen Hafeit voit

Polen ausgeführt bzw. dorthin eingeführt werden, sind besonders ge-

eignet, in Zukunft über die politischen Hafeit geleitet zu werden. Dabei
ist zu beachten, dasz der polnische Auszenhaitsdek soweit er über fremde
Hafen geht, zu 85 o. H. seinen Weg über reichsdeutscbe Hafen nimmt.

. Die obige Aufstellung zeigt, dafz seit 1929 ntehr als die Hälfte des

politischen Gesaintauszenshansdels über Dattziig und Gdiiigcsxtgeht. Da es

sich bei den in die-sen Hafen umgeschlagenen Gütern zu mehr als 90 v. H.
unt geringwertige Massengiiter handelt, versschiebt sich die Beteiligung
der polnischen Hafen an der Gesamtaiisfuhr ganz wesentlich, wenn man

nicht die Menge, sondern den Wert der Aiisfnhr betrachtet. Der

ivertmahisge Anteil Danzigs uitd Gdingens am polnischen Aufzeithandel
hat 1927 25,9 usnsd 1928 28,2 v. H. betragen uitd ist 1929 auf 27,Z v. H.
gesunken. Das bedeutet, dafz der Durchschnittsivert einer Tonne der
über die Lan-dgrenzen ein- und ausgeführten Güter den Durchschnitts-
wert, der in den polnischen Hafen umgeschlagenen Güter ganz wesentlich
über-steigt Der Tonnendurchfchnittswert der letztere-it hat im Jahre
1929 im Gesamtverkehr 147 Zlotg (in der Ausfuhr 83, in der Tinfuihr
481 Zloty) betragen, dagegen hat der Durchschitsittswert, der über

fremde Hafen itach oder von Polen transportierteii Güter ism gleichen
Jahre das siebenfache, nämlich 1.065 Zloty (in der Ausfuhr 429, in dser

Tinfuhr 2352 Z-lotg) betragen. öni allgemeinen werden also die gering-
wsertisgesnMassengüter über die polnischem die hoch-wenigen Giiter über

die fremd-en, vor allem die reichsideutschen Hafen, befördert.
Aach deutsch-en amtlichen Berechiiuitgen sind iit den Jahren 1926

bis 1929 folgen-de für Polen bestimmte oder aus Posten stamniende
Güter über deutsche Hafen befördert worden (in 1000 Toiinen):

1926 aus Polen 4.486, nach Polen 174, iitsgesamt 4.860

1927
» » 760, » » 289, » t.049

1928
» » 738, » » Zor, » 1.045

1929 » » 532, » » i(-Z, »
737

Daraus geht hervor, dafz (iven.it man sdas infolge des englischen Kohlen-
bergarbeiterstreikes aitortnsale Jahr 1926 uiisberücksichtigtläfzt) ein

fortidsausernder Rückgang des politischen Aufzenhsandels über-die deutsch-en
Hafen zu verzeichnen ist. Das ist eine Entwicklung, die auch in Zu-
kunft noch weitere Fortschritte machen wird, da Polen alle Mittel an-

wein-det, unt von der Vermittlung der deutschen Hafen frei zu werden.

Deutschland wir-d also die Gewinne, die es aius dem über seine Hafen
gehenden polnischen Crasnsit zieht, allmählich verlieren, wenn es iiicht
gelingt, den Mafznahmen der polnischen Regierung. namentlich im Ge-

büshren- und Tarifwesen entsprechende Viergiiitstigungen entgegen-—
zsusftellein Dafz es sich um ganz ansehnlsiche Summen handeln würde,
die bei einer weiteren Abwanderung des polnischeit Traitsits von den

deutschen zu den polnischen Hafen der deutschen Volkswirtschaft ver-

lorengehen würden, ist aus ein-er politischenAiifstelluitg zu entnehmen,.
die folgende Angaben enthält: die deutsche Reichsbahn hat aus den

politischen Traitsport jährlich etwa 45 Millionen Zlotg Einnahme zu

verzeichnen; die deutschen Schiffahrtsgseseltschafteit ver-dienen jährlich
22,5 Millionen Zlotg, die Hafen aii Gebühren usw. 672 Millionen

Zlotg; die Gewinne des deutschen Zwischenhandels werden bei der Aus-

fuihr mit 35 Millionen Zlotg für den selbständigen Kaufmann uind iitit

17,5 Millionen Zlotg für den Handelsvermittler, bei der Tinfuhr mit
75 Millionen Zloty, für den selbständigenKaufmann und mit 12Z Mil-
lionen Zloty für den Handelsvermittler geschätzt. önsgesamt betraigt
foittit der Verdienst deutsch-er Stellen aii dem politischen Auszenhanidelk
soweit er iiber deutsche Hafen geht, 214 Millionen Zlotg (1 Zlotg =

e,50 RM).

Diese Summen, die heute noch der deutschen Töirtschaft zufl.iefzen,
der polnischen Wirtschaft zuzuführen, sieht die Warschauer Wirt-

schaftspresfe und mit ihr die politische Regierung als eine wichtige und
mit allem Rachdruck zu lösende Aufgabe an. Dabei wird der poliiifche
Kaufmann, der es gewohnt ist, die Ware fraiiko Grenze zu kaufen bzw.
zu verkaufen, und der sich wenig darniii kümmert, wie die Ware zu
ihm gelangt bzw. auf welchem Wege sie ihrem ausländischen Bestim-
mungsort zugeführt wird, scharf kritisiert· Es wir-d darauf hinge-
wsiiesseii,dafz die polnische Handelsbilanz iii den letzten vier Jahren
mit 1775 Millionen Zlotg passiv war, während iit dem gleichen Zeit-—

raum deutsche Stellen 650 Millionen Zlotg am polnisschenAufzenhandel
verdienten. Die deutschen Hafen solle-n völlig aus dem Aufzenhandel
Polens ausgeschaltet werden. Als geeignete Mittel werden hierbei
empfohlen: der weitere Ausbau der polnischen Hafen und der politischen
Schiffahrt, die Unterstützung der feewartiigen Tin- und Ausfuhr durch
H-afenvorz-u-gszölle,ermäfzirgteCisenbahntarife nach den Hafen, Pra-
miierung der Ausfuhr über die polnischeit Hafen, Gewährung be-

sonderer Bsorrechte für die Tiinfuhr über diese, Erleichterungen im

Steuer-, Akzi»se-—,Konzesfions- und Kreditwesen u.a.m. Es versteht
sich von selbst, dasz diese Vorteile nicht so sehr dem Danziger Hafen,
der sa itiedergekampft werden soll,s sondern vielmehr dem Hafen von

Gdingen zugute kommen sollen, wie es jetzt schon iit grofzem Umfange
geschieht.)

sür die deutschen Hafen ist es angesichts der staatlichen Maßnahmen
Polens äuszerft schwierig, dem scharfen Wettbewerb Gsdsittgens zu be-

gegnen; welcher Art die Schwierigkeiten sind, ist aus einem Beispiel,
der Ablenkung des polnischen Baumwollimportes voit Bremen nach
Gsdingen, zu ersehen. Es ist vorgesehen, dafz bereits im Jahre 1931

das Verhältnis der über Brenten und Gdingen intportierten Baum-
wolle für die polnische Textilindustrie 70:ZO betragen soll. Das Ber-

haltitis soll sich im Laufe der nächsten Jahre dauernd zugunsten
Gdingens verändern. Ts wird mit allen Mitteln danach gestrebt, in

Gdinigen einen selbständigen Baumwollhaitdel einzurichten, wobei die

Arbitrage in Liverpool stattfinden soll. Zwischen Gdingeit und den

grofzen Baumwollexporthafeii cNew 0»rlesans,Galvestone und Saoannah
soll ein direkter Schiffsoerkehr für Baumvoslltransporte ein-gerichtet
wer-den. Sskandinaoisrhe Schiffahrtsgesellschafteit haben sich bereit

erklärt, den Transport nach Gdingen zu den gleichen Sätzen wie nach
Bremen zu übernehmen Inzwischen hat auch die polnische Regierung
bereits die Tisenbahnfracht für übe-r Gdingeit eingeführte Baumwolle

auf der Strecke Gsdingen—Lo-dz um 10,2 o.H. gesenkt, so dafz die

stacht Gidi:ngen—Lo-dzheute 4,28 Zlotxi je Doppelzentner billiger als

die stacht Bremen—Lodz ist. Dagegen ist die stacht von der deutsch-
polnischen Grenze nach Lodz so hoch gehalten, dafz sich der Trsansport
über Gdingen selbst dann noch billiger als der über Bremen stellen
würde, wenn die deutsche cReichsbahn die Baumwolle von Bremeit zur
deutsch-polnischen Grenze uttentgeltlich befördern würde. Bereits in

den nächsten Monaten wird Gldingeit, zumal noch weitere Tar«if-—
erleichterungen zu erwarten sind, als Biaumwollimporthafen eine für
den Bremer Baumwollimport recht fühlbare Bedeutung erlangen. Trotz
alledem wird auch setzt noch der Plan der Regierung, Gdingen zum
nationalen Baumwollhafen zu machen, in den Kreisen der polnischen
Textilindustrie vielfach mit einigem Unbehagen verfolgt, da man es

gewohnt ist, seiite Ware über Bsremen zu beziehen, wo man alte

Hsansdelsbezieshungeitbesitzt und jederzeit das passen-de Sortisment er-

halten kann, während es noch eine offene Frage ist, ob sich die Bau-m-

wolleisnfsuhr über Gdingen resibungslos wird abwickeln können. —-

Tin anderer sall aus der jüngsten Vergangenheit sei noch erwähnt:
Mit Wirkung vom 1. März hat die polnische Staatsbahn den

Zrachttarif für Zink voit Oberschlefien nach
Gdiiigen und Daitzsig ermafziigt. Dadurch werden die Oder-

fchiffahrt, Stettin und die ooit diesem Hafen ausgehen-de Seeschiffahrt
empfindslich getroffen, weil mit einer Abwanderung des pol-
nischen Ziitkexportes von Stettin nach dem polnischen
Hafen in gröfzerem Umfange zu rechnen ist. Der Oderschiffashrt und der

Reichsbahn wird nichts anderes übrigbleiben, als durch eine Senkung
ihrer stachttarife den Anreiz für Benutzung ihres Weges zu ver-

gröfzern.
Vion reichsdeutscher Seite sitt-d Gegenmasznahmen gegen die

polnische Transportunterbietuiig erfolgt: D i e d e utsch en C isen -

bahittarife von den Häfeit über die Landgrenze
it ach Polen sind kürzlich herabgesetzt worden. Aufzerdent
beklagt sich die politische Presse darüber, dafz die »B alt ische K o n -

ferenz« iit Rewgork (das ist die Organisation der Schiffahrts-
gesellschaften, die die Güter von Rewgork nach den baltis

scheit Hafen befördern) beschlossen hat, die Gütertarife auf
diesen Linien zu erhöhen. Die polnische Presse befürchtet,dasz als

solge eine Abwanderung der für Polen bestimmten ameriskanischen
Güter nach den deutschen und holländischen Hafen eintreten werde.
Der Koiikurrenzkampf zwischen Gdingen und den

reichsdeutscheit Hafen ist iii vollem Gange Kampf-
tarife der deutschen Schiffahrt und der TTeichssbahsnsowie die über-

ragende Verinittlerrolle des deutschen itberseebonsdelsim Verkehr der

ausländischen Txporteure mit der polnischenIndustrie werden den

Pole-it trotz aller Vergünftiigungen fut Gdlllgsettdie Durchführung
ihrer Absicht wahrscheinlich erschweren, aber sie werden nicht aus-

teichen, unt den polnischen Bestrebungen auf die Dauer widerstehen zu
können. Polen ist hier jedenfalls ein Gegner, der ernst genommen
werden mufz. Dr. K.

)

- müssen Neubestellungen auf unser »Gftland·« fürBis zum Mai-Juni aufgegeben werden. —- Bei
später erfolgenden Bestellungen ist eine Sonder-
gebührvon 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspr. für20.April
2 Monate beträgt 1,—M.(ohne ZUftellungSgebJ
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End-lich ist es einmal gelungen, alle am Ostseeverkehr interessierten
Kreise Zu einer Arbeitsgemeinschaft für ein Jahr Zusammensuschsliefzen
Auf Anregung der Noridischen Gesellschaft sin Lsüibeck hat sich ein inter-
iiationaler Arbeitsausschsusz für das Ostseejahr 1931 gebildet, der die

dänischen, schwedischem finnsländischemestnischen und lettischen Inter-

essenten, Danjig und Memel und die gesamten deutschen Ostseestädte
lohne Stettin) und Oftseebäder umfaij Eine gemeinsame grossziigige
Werbung ist bereits im Gange, die die Augen der europäischen Welt

auf die Vorzüge der Ostsee als Erholungs- und Reisegebiet, darüber
hinaus aber auch auf die grobe, bisher nicht genügend gewürdigte
kulturelle und wirtschaftliche Bedeutung des gesamten OsthÆggbietgs
bisnleiikt. Alle Veranstaltungen an der Ostsee während
des ganzen Jahres 1931 find unter einem gemeinsamen Programm Ju-

sasmmengefafjt Man staunt, ioenn man erfährt, dass dies üb er 200

sind an Ansstellungen, Kongressem Festspielen, Musikwochen, Sport-
veranstal«tungen,Sommerfesten, Messen, Fersienkurssen usw. Das Ganze
steht unter der Befürwortung eines Ehrenausschusses, dem eine grosse
Zahl einfluszreicher unsd maßgebend-erPievsönlichkeitender verschiedenen
Ostseeländer, die Oberbürgermeister und Bürgermeister der deutschen
Oftseeftädte und die Führer des Bäder- und Verkehrswesens der Ost-

see angehören. Der Deutsche Ost-bund ist im Ehrenausschusi durch
Herrn Präsidenten G i nssch esl vertreten-

Das Ostseejahr 1931 wird am 14. und 15. Mai in Lübeck er-

öffnet, von wo die Anregung ausging und wo auch der Sitz der Ge-

schäftsführung dieses groszzügisgenWer-beun·ternehniens ist. Von hier
wird am Vortage (Himmelfahrtstag) der Zeppelin einen Rundflug um

. -1.73

Das Ostseejahr 1981.
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die Ostsee unternehmen und in Cravemünde ein-e Verkehrs-
konferenj abgehalten wer-den. Am Freitag, den 15.Mai, vormittags
ist ein Festakt im Liibecker Stadittsheater, nachsmittasgs die Urauffüshrunsg
eines Ostssee-Fest«sp«iel-esVon Hans Henng Jahnn unter Regie von

Jürgen Fehling und abends Festbeleuchtung der Marienikirche. Von
den Ansstellungen des Osstsee-j-ahres seien besonders die Nordische
Hafen-, Schiffa«hrts- und Verkehrsausstellung in Kiel voini 16. Mai
bis 7.Juni, die internationale Luftfahrtaussstellung in Stockholm
vom 17. Mai bis 2.Juni, die Meierei-Landesansstellun-g in Kopens
hagen vom 14. bis 19. Juli und die Reise- und Verkehrsausstellsung
»An die Ostsee — Tiber die Ostsee« in Lüb eck vom 6. bis 21.Juni
erwähnt.»Diese letzterivähintebesucht dann als Wanderausstsellsunig noch
sieben mittel- und süddeutsche Grofzstäsdte Untier den Fest-spielen usw.
seien diejenigen der Walde-per Zoppot, Ende Juli und Anfang
August, das Bachfest in Königsberg im September und die

deutschnordsische Orgelwochie in Lii b e ck vom 1. bis s. August genannt.
ohne dass- dasmit ein Vorrang vor den übrig-enVeranstaltungen be-

seichnet sei. Es kann nur empfohlen werden, sich das grosJe Programm
der Gesainitoeranstaltuinsgen des Jahres von einer der deutschen Stadt-
bzw. Badeoetwaltungen an der Ostsee oder der Geschäftsstelle, Lü·beck..
Breite Str.50, Zu verschaffen. In diesem Zusammenhang sei auch
noch auf einen neuen Ostseefi l m hingewiesen, den die Leitung des

Ostseejahres 1931 durch den Maler Alfred Mahilau und Dr. F. J.
Domes hat herstellen lassen. Er wird in diesem Jahr überall gezeigt
werden. An eineni solchen künstlerisch gesehenen laufen-den Gesasiiit«b.isld
der Ostsee mangelte ies bisher stets.

.

Die polnifche Minderheit
Zum ersten Male seit Jahren liegen die Haushasltsplänevon Staat

und Stadt vor dem Beginn des neuen Etatsjahres ausgeglichen und
von Voslkstag bzw. Stasdtsbürgerschaftordnungsgemäfj verabschiedet
vor. Dieses Ergebnis wurde »in mehreren Nachtsitzungen von teilweise
delf- und dreizehnstündigerDauer, vom frühen Nachmittag bis zum
frühen Nlorgen,- ermöglicht.

Von den beiden Polen, die dem Bolkstag angehören, ergriff
der Abgeordnete Ezarnecki bei der dritten Lesung sum Kultus-
etat das Wort Zu längeren Ausführungen, um allerlei Beschwerden
der polnischen Minderheit vorzubringen. Ein Vo-lksftainn1, der durch
Gewaltinafinahmen selbst in ehemaligen deutschen Gebietsteilen in die
Rolle dser Minderheiten gedrängt worden ist, wird immer geneigt sein,
auch die Wünsche der Minderheiten ism eigenen Lande aufmerksam
anzuhören Das war auch bei dem gröszteii Ceil der Abgeordneten
In Danjig während der Rede Ejarneckis der Fall. Wenn dieser aber

Juin Schslusj ausrief »den Minsderheiten in Polen geht
es besser, als der polnischen Minderheit in Dan-

Zig«, so rief er mit Recht Widerspruch hervor, denn in dem Roten-

ivechsel,der ZwischenDianjig und Polen eben wegen polnischer Minder-

hcitenbeschwerden vor dem Hoihen Kommissar des Völkerbnndes

schwebt. und der kürzlich durch ein ,,gew-ichtiges«neues Dokunieiit
von beiläufig etwa 200 Seiten vermehrt wurde, hat die Danziiger
Regierung durch Gegenüberstellung mit der Lage der deutschen Min-
derheiten in Polen den Nachweis geführt. dass es den Polen in

Danjig in keinem Fall schlechter, wohl aber in

manchen Fällen besser geht als den Minder-—

heiteii in Polen.
Herr Ezarnecski beschwerte sich, dafj die iii der Verfassung ver-

brieften Rechte der Danziger Sta ats b ii rg e r polnischer Zunge
nicht realisiert seien uiid sprach in diesem Zusammenhange einmal von

der ,,po-lnischen Freistadtbevölkerung« und im selben Atem

von den ,,polnischen Frei stadtbürger-n«. Diese Begriffe aber

machen den entscheiden-den Unterschied aus. Denn dagegen wendet sich
ja gerade Danjig, dass Polen die rechtliche Gleich stesllnng
seiner Staatsbürger mit den Danziger Staats-

angehörigen in der Freien Stadt verlangt.
Dsie politische Regierung beruft sich bei ihrer Forderung auf die

Dann-get- Verfassung, den Versailler Vertrag (Art. 104,5), die Para-
graphen 7, s, 9 des Minsderheitenasbkommens und dein Artikel ZZ des

Pariser Vertrages, in dem es heiszt:
»Die Freie Stadt D-an3ig verpflichtet sich, auf die

Minderheit-en der Rasse, Religion oder Sprache B e st i m m n n g e n

anzuwenden, die denjenigen ähnlich sind, welche
von Polen in Ausführung des Kapitels I des in Versailles am

28s Juni 1919 zwischen Polen und den alilsiierten und assojiierteii
HOUPtmächtengeschlossenen Vertrages auf dem polnischen Ge-

Pslekeangewendet werden, namentlich dafür Sorge Zu tragen. dasz
lkl sdek GOlethtebung und sin der Leitung der Verwaltung kein

Unterschied zum Nachteil der politischen Staats-

angehoklgen und anderen Personen poslnischer Herkunft oder

polnischer Sprache gemacht wir-d, entsprechend dem Artikel 104, § 5

des Vertrages von Versailles mit Deutschland.
Diisg Bestimmungen »derArtikel I4—«19des Vertrages, der in Ver-

saislles zwischen dien alliiierten und assoziierten Hasuptmächtenund Polen
am 28.«Juni 1919 abgzeschlossenwordenist«sowiedsieBestimmungen

des Artikels98 des Vertrages von Versailles-- mit Deutschland finden
·an die Freie Stadt Danzisg in gleicher Weise Aiiioenduiig.«

-

in Danzig beschwert fich.
Die polnische Regierung schließt nun aus diesen Bestimmungen.

dafz der mit »namentlich«beginnende Zweite Satz des 1. Absatzes des
Artiikels ZZ ein sich aus dem im l. Satz ausgesprochener allgem-einer
Grundsatz sich ersgebenider besonderer Folg-esat5 sei. Da im 2. Satz
Zu den berechtigten Personen »polnische Staatsbiirger tin-d andere

Personen polnischer Abstammung und Sprache« hinzugezählt seien, so
sei hieraus Fu schslieszen, dafz im Hauiptsatj nicht die gewöhnlichen
Minsdevheiten (die Staats-bürgier), sondern auch die fremdszeii
Staatsangehärigeii, welch-e in dem betreffenden Staate

wohnten, einbegriffen seien. Sonst würde man Zu der absursden Schluss-
folgeriing kommen, dasj, die Eiiizelbestimmung eine weitergehend-e Ve-

deutung als der allgemeine Grundsatz habe.
Dlie Dsanziger Regierung ist demgegenüiber der Ansicht, dass die

polnische Auffassung Zu dein noch unsinnigeren Schlusse führen würde, dass-
jedweder Staatsbürger irgendein-er Minderheit, d. h. alle Sta at s -

angehörigen aller Staaten der Welt, dein Dankiger
Staats-bür·ger gleichsubehanidseln sei. Das würde aber ,,init dem

Begriff, dem Interesse nnd der Würde eines

Staatswesens unverseinbar·· sei-n.
·

Die Dsanziger Regierung sollte meines Erachtens im weiter-en Ver-

lauf des Rechtsstreits auf den Bericht des Barons öshii hin-
weisen, der sich mit dem Schutz Dianjisgs beschäftigt, der am-

ti·. November 1920 vom Völkerbundsrat angenommen
wurde und der beweist, dafi eine solch-e asbsuride Schlußfolgerung
auch nicht der Rechtsansfassjsung des Völkieribusndes entsprechen kann.
In dem Bericht heith es nämlich, »daß alle die Daniigs
Handlungsfreiheit einschränken-den Bestimmungen
nur bezwecken, Polen »den freien Zugang Juni
Meere zu sichern«, dass aber der Grundsatz für die Garantie

der Verfassung und der Damiig zugestandene Schutz des Völkerbundes
der ist, ,,diafz die-Freie Stadt in der internationalen Organisation
Europas ein Staatsgebsilde darstellen soll, das gegen jede
uiigehörige Einmischung irgendeines Landes geschützt
werden uan sei-n regelrechtes Eigenleben haben soll«. Auch
Elemenreau spricht in seiner Miantelnote vom 16. September 19.19,
iii der er betont, dass die Dainyisger Einwohner ,,n-icht unter »die
Herrschaft Polens kommen sollen«, nur von ,,g-eivissen
wirtschaftlich en Rechten« der Polen in Danyig und-auchdavon

nur im Zusammenhang mit «jenem freien und sicheren Zugang Zum
Meer«. öii der Antwort-note der Alliierten vom gleichen Tage wird

der deutsche Charakter Dankisgs ausdrücklichanerkannt, ,,gerade
aus diesem Grunde geht »der Vor-schlag nicht dahin, die Stadt dem

polnischen Staate esinzuoerleiben«.
Sie würde aber automatisch allmählich unter die Herrschaft Polens

kommen, wenn die polnische These, alle Polen seien den Dank-ig«
Staatsbürgern gleich-kuib.ehaiideln,anerkannt würde, denn dann gäbe
es ja keine Schranken für den Zustrom polnischer Arbeitskräftenach

Daniig für Niederlassung und Grunderwerb u-sw., dann wurde dein

deutschen Staat Dankig in des Wortes voller Bedeutung der Boden
unter den Füssen weggesogen und sein deutsches Kulturleben ersticken.
Bezeichnend ist in dieser Beziehung ein Ausspruch des Abgeordneten
Ezarneckti im Volkstsag: »Die ·Meshrheit der deutschen Ve-

völkerung der Freien Stadt ist unbestritten. Hieraus kann

jedoch meines Erachtens für sie ein Monopolanspruch
auf die Uiibesirrbarkesit in der Interessenver-
tTeidsigung unsererJStaidt kauin hergeleitet werden-« Und

solche Ausführungen werden von poslnischer Seite in einein Zeitpunkt
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gemacht, in dein durch den Ausbau ooii Gdiiigen a u ch d e r e i n -

zige Grund für die Abtrenuuiig Danzigs vom Reich
(»weil es kein anderes mögliches Mittel gab, Polen den freien Zu-
gang zum Meere zu sichern’««)uu d fii r d i e »Da iizigs Hand -

luiigsfreiheit einschräiikenden Bestimmungen«
durch Polens Verhalten hinfällig geworden ist.

Im übrigen unterscheidet das Minderheitenabkommeu im Sinne
des Danziger Standpunktes ziv ei A r t e u o o n M i n d e r h e i t e n.

Es gewährt den ei g en en Staatsangehörigen Rechte gewisser Art

und den f r e m d en Staatsaugehörigeu a n d e r e v o u g e -

r i n g e r e r A r t. Daraus ergibt sich die Kongrueuz der Sätze 1

nnd 2 des Artikesls 33 des Pariser Vertrages und die Törigkeit der

polnsischen Auffassung. 8 r i e d r i rh A l b e r t M e g e r.

sie

Danzig will nicht mehr polnische Zlottenbafis fein.
Der Senat der Frei-en Stadt Danzig hat das D einzig-

poluische Abkoiunien über das Anlegerecht polni-
srher Kriegsschiffe im Danziger Hafen gekündigt, da
ei: auf dem Standpunkt steht, daf; Dsanzig keinerlei Zlottenbasis sein
darf und nunmehr der Gdingener Hafen genügen-dausgebaut ist, um als
Stations- und Winterhafeu für die polnisschenKriegsschiffe zu dienen.
Das erwähnte Abkommen wurde am 8. Oktober 1921 auf Ver-

anlassung des Generalsekretärsdes Vöslkerbundes geschlossen. Der

Generalssekretär des Völkecbundes hatte der Danzigier Regierung durch
den damaligen Kommissar, den Engländer Sir Richard H a k i n g , nahe
legen lassen, einstweilen den polnischen Kriegsschiffen besondere
V-ergün-stigungen einzuräumen, da die Schiffe Schwierigkeiten hätten.
während des Winters einen schützendenHafen zu finden. Eine be-

sondere Vereinbarung sah vor, dasz dieses Abkommen zum I. Juli
1931 mit dreinionatiger Frist, d.h. am 1. April 1931

g e k ii n d i g t werden kann.
si-

Poleus Kampf gegen die deutjche Wissenschaft.
Der ,,5. Allpoliiische Geographeu - Kongresz«, der

ursprünglich dieses Jahr in Wilna stattfinden fol-lte, isst für den«24.

bis 26. Mai nach Gdiiigen ein-berufen worden. Die polnsische
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naturioissenschaftlirhe Zeitschrift »Ezasv,visnio Przijrodnirze« schreibt
dazu: »Die Tagiiiig weckt nicht nur ein grobes wissenschaftliches,
sondern auch politisch es In t e r ess e, da zu gleicher Zeit die

deutschen Geographen einen Kotigresz in Daiizig veranstalten, dein es

nicht au politischem Gepräge mangelt· Deshalb soll die Tagknig eine
Antwort auf die seit einiger Zeit sich wiederholendeu Aiigriffe der

deutschen Geographeii auf dieGrenzsicherhseit sein.«
Bekanntlich findet der D e u t s cl) e G e o g r s p h en ta g während

der Ptfingsstwoche, vvm 26. bis 28. Mai-»in Danzig statt und hat
dise wissenschaftliche Behandlung der Ostsee und

ihrer deutsch-en Küstenläuder zur Aufgabe. Es muss als

stark befremsdend bezeichnet werden, dasz diesem Programm ein provo-

katonijcher Charakter gegenüber Polen unterfchoben wird. Wenn

jetzt zwei Tage vor dem deutschen Kougresz eine poliiische »Konkurrenz——
tagung« in Gdingien, uur 17 Km. von Daiizig entfernt, abgehalten
werden soll, so kennzeichnet diese Tatsache die seit dem Versailler
Vertrag allgemein bekannte politische Einstellung der polnischen
geographischeu Wissenschaft von neue-m mit aller nur wünschenswerten
Klarheit. Das ungewöhnlicheVerhalten der politischen Geographen ist
um so bedauerlicher, als es mühevoll geknüpfte Zäden inter-

national-er wissenschaftlicher Beziehungen zu zerreiszen droht. De r

LU. Deutsche Geographentag in Danzig dürfte
durch die poliiische Gegenaktivn allerdings nun-

mehr bedeutend aii Interesse gewinnen.
se

Eigenartige Ordensverleihungen.
Vsor kurzem sind dem Thefredakteur der in Dianzig in deutsch-er

Sprache erscheinenden polnischen Zeitung »B-alti«sche Presse«,
Rnecker, je ein hoher norwegisrher und dänischer
Orden verliehen worden. Diese merkwürdige Demonstration der

bei-den Regierung-en niusz aufs höchsteverwundern und in Dainzsig wie
im Reiche geradezu als beleidisgieud empfunden werden, da die Ehrung
dein Leiter eines Blatt-es zuteil geworden ist, das nur zur ges-

hässigsten Bekämpfung des Deutfchtums von der

politischen Regierung unterhalten wird und lediglich als

anitliches polnisches Propagandaorgau anzusehen ijt.

Ierzerrungen im polnischen Spiegel.
Von Prof. Dr. Zu solger.

Vor mir liegen die deutschen libersetzungen zweier polnischer Presse-
stimmeu, dise sich mit dem »Posener Heim.atab-end«-dies Deutsch-en Ost-
bundes am Il. März beschäftigen und dabei auch meinen Ausführungen
ein voll-es Masz der Entrüstuiigwidinen. Sie entstammen dem »Dziennik
Poznanski« und deni »ngzien Radzioivy«. Allerdings wenden beide

sich nicht gegen mich, sondern gegen Herrn Professor Hoetzsch, ob-

wohl Herr Präsident Ginschel noch in seiner Einführungsansprache
allen Rundfunkhörern vernehmbar gesagt hatte, dasz ich der Redner

sei. Hatte der polnische Berichterstatter schon hier nicht scharf hin-
gehört, so wiederholt sich das bei jedem Punkt meiner Ansprache, über
den er sich erregt. Immer führt er meine Worte mit kleinen, aber

siniientstellenden Änderungen an. Ich will das nur an einigen Bei-

spielen zeigen. Ich hatte die allgemein bekannte Tatsache erwähnt, dass
Polen die Errichtung des Erzbistums Gneseu der Scl).ienkfreudigkeit
Ottos Ill. verdanke-. Daraus macht der »Dziennik Poznanski«, irh
hätte Giieseii selbst fiir ein Geschenk des Deutschen Kaisers erklärt.

Ich hatte die unleugbare Tatsache berührt, dafz das Strahennetz der

Psvsesiier Altstasdt und die Anlage des Marktes noch vou dcn deutschen
Grün-dem im 13. Jahrhundert zeugten, und fuhr fort: »wenn das

Rathaus auch im 16.Jahrhundert, in einer Zeit der Bekämpfung des

deutschen Einflusses, erbaut worden ist, so ist es doch nicht ein Denkmal

polnischer Bau-kunst, sondern stammt von einein italienischen Bau-

iiiei·ster.« Wenn der ehrliche Giovan Vsattista di Quadro noch lebte,
ivürde -er.mir bestätigen, dasz das die reine Wahrheit ist· Auch der

»Dzien-nik«kann das nicht leugnen; uni sich aber entrüsteii zu können,

schiebt er mir unter, ich hätte gesagt, »das einzige Gebäude, das

nicht von den Deutschen erbaut wurde, wäre das Rathaus, das ein

italienischer Architekt erbaut habe«. Ich will den Leser nicht lang-
weilen mit allen Verdrehuiigen des Gegners. Ichführe einfache ge-

schichtliche Tatsachen au, der Pole formt sie in einen Angriff um und

beklagt sich dann über diesen Angriff. Ich kann dem gegenüber nur

das Wort des ,,Wandsbeker Boten« gebrauchen: »Rehiut doch die

Wahrheit nicht so übell«
Vzesseutlich schlimmer wir-d der Inhalt meine-r Worte entstellt,

Weml Tkh gesagt haben soll, »die Tatsache, dan die Polen auf dieses
Land Anspruch erheben, eutspringe nur polnischer Hasbgier«. Ich hatte
die Sonderstellung des Posener Landes innerhalb des heutigen Polen
hervorgehosben, die Entwicklung eines polnischeii Mittelstandes unt-er

preuszisscher Pflege, lauter unbestrittene Dinge, und dann hatte ich ges-

sagt, der b eso n der e Wert, den die Polen heute auf dieses Land

legten, beruhe auf diesem wirtschaftlich-en Unter-bau, der Preufzen zu
verdanken sei, nicht auf der Entwicklng eines nationalpolnischen
Mittelpunktes in Posen. Es scheint mir nicht unwichtig, darüber

etwas ausführslicher zusprechen, als es dise lapiidare Kiirze des Rund-

funkvvrtragesgestat"tete. Die Mittelpunkte der polnischen Geschichte
liegen schon seit Jahrhunderten nicht mehr in Posen, sondern um

Marsrhau und allenfalls Krakau. An Posen aber knüpft sich die

Tätigkeit des polnischen Westmarkeiivereins, des RI a re i u kv ivski-
Vereins, der den nie-u entstandenen Mittelstand mit polnischem
Zanatismius erfüllt hat« Wieder ist es das gleiche Bild: Deutsche
Kulturkräfte schaffen in Polen eine wirtschaftliche Gesundung. Das

vergilt Polen aber nicht mit friedlicher Arbeit, sondern damit, dass-s
es die so gewonnenen Kräfte gegen den deutschen Wohltäter in ge-

schlofsene Kampffrout stellt. Wenn man das eine natsivnalpvlnische
Entwicklung nennen will, dann ist das etwa, als vb jemand eine Statue

kauft, ihr den Kopf unidresht und nun behauptet, einen eigenen Kunst-
stil geschaffen zu haben.

Am schlimmsten zeigt fich die Verzerrung in dein Spiegel des

»Dzsiennik«bei meinen Schlufzworten Da soll ich gesagt haben, Posen
müsste in den territorialen Bereich des Deutschen Reich-es zurückkehren.
Der Abdruck mein-er Worte in Rr.11 des »0sstlandes« ermöglicht
es jedem Unparteiischen festzustellen, dafz das eine freie Erfindung ist.
Ich habe ganz etwas anderes gefordert, die Rückgabe an das deutsche
Recht, das die Grundlage der bäuerslichen und bürgerlichen Kultur
der deutschen Kolonisten gewesen ist, nnd zwar mit voller Zustimmung
der polnisschen Machthab·er, die jene Kolonisteu ins Land zogen, weil

sie sie fiir dessen Entwicklung für unentbehrlich hielten. Glaubt der

polnische Berichterstatter, dasz die-se Lebensluft wirklicher Kultur, die

Achtung des Rechtes, auf das die heraugezogeuen Hilfskräfte Au-

spruch haben, nur im territorialen Bereich des Deutschen Reiches ge-

währleistet werden könne, dann gibt er damit rückhaltlos zu, daf-
kulturelles Leibe-n in Polen keine Pflege erwarten darf und daß
Dr. K. im »0stland« Rr.12 den Polen richtig gekennzeichnet hat mit

den VJortem »Das eignes Recht schlieszt in der Mentalität des Polen
das Recht des andern aus«

Darauf läfzt sich aber keine Kulturaufbauein Wollte der»Dziennik«
mir beweisen, dan eine arteigue polnische Kultur wirklichlllkht bestehe,
dass die Wirkungen Polens immer nur inachtpolitischewaren, dann

konnte er es nicht besser tun. als durch diesen Angriff, der zeigt, dass-,
ishni der Grundgedanke der Kultur überhaupt iivch nicht aufgegangen
ist« Wir halten in Berlin einen Heiniatabend ab, auf dein wir uns

der Taten deutscher Kulturträger in Polen stolz Und wehmütig erinnern.

Was macht der Pole daraus? Durch ver-zerrte Wiedergabe einzelner
Aus-spräche sucht er sich ein machtpolitisrhes Werkzeug ZU

schaffen, uni zum Skhlusz seinen ,,sraiizdsischeii Freunde-n die grund-
sätzlichsten Sicherheits- und sciedensgarantien in Europa in Er-

innerung zu bringen«. Er wäre undeutsch, wenn wir auch in den

hgsterischen Ton dieses Polen verfallen wollten. Wir haben keinen
Grund, unsere sachliche Ruhe aufzugeben. Wir müsse-nnur fordern,
dass die Kenntnis der kulturellen Tatsokbkll 011

unserer Ostgrenze endlich deutsches Gemeingut
werde, wenn wir schon nicht erreichen können, dafz
ganz Europa sie so sieht, wie sie find.
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Um die Revision der Oftgrenzeni
Korridor — Litauen.

Ein Extrablat des ,,Paris Midi« brachte am 28. März eine

sensationell aufgemachte Despesche aus Kowno, in der die Politische Vselt

durch die Rachricht alarmiert werde, die de u t s ch e R e g i e r un g

beabsichtige noch vor der Einberufung der Abrüstungskonserenz
in; Völkerbunde in kategorischer Weise die Forderung auf
Rückgabe Pommerellens zu erheben. Die diesbezüglichen
Vorschläge der deutschen Regierung seien, laut der mgsteriösen
Kownoer Depesche des Pariser Blattes, folgen-de:

l. P o ten gibt Deutschl-and P o m me r e l le n mitsamt dem

ganzen Retzedistrikt zu r ü ck.

2. D e u t s ch l a n d g a r a n t i e r t Polen die in Ponunerellen
e r w o r b en en R echt e und willigt in den Abschlusz eines inter-
nationalen Vertrags mit der zussätzlsichenGarantie der alliierten

Staaten, dasz Polen die Benutzung des freien Zutritts zum
M e e r e zusteht.

Z. Pommerellen wird eben-so im deutschen Besitze sein, wie die

demilitarisierte Rheiitslandzone D e u t s ch l a n d wird k ein R e cht
haben, dort Militärgarnisoneu zu halten.

-l. Deutschl-and wird Polen alle für den B a u v o n G d i n g en

gemachten Aus-gaben zurückerstattenund auch die von Polen der Firma
Schneider-Eresuzot gegen-über für den Bau der Bahn Oberschlesien—
Gdingen ein-gegangenen Verpflichtungen übernehmen.

5. Deutschland wird L si t a u e n d a z u zw in g en (l), sich mit

Polen in der Weise zu verständigen, dasz M e m e l a l s p o l n i s ch -

litauisches Kondominium Polen zum Gebrauch über-

lasse n wird. Auf die-se Weise soll Polen in Memel dieselben Rechte
haben wie Litauen.

Schliele-ich wird Litauen an Polen eine freie Zone im Hafen
von L i bau (!l) abtreten.

Die Erfinder dies-er-Dse-peischehaben es offenbar sehr eilig
gehabt, sonst hätte ishnen bei einer Tiberpriisfung ihres Inhalts wohl
ausfallen müssen,dasz Libau in Lettlansd liegt, Litauen also gar nicht die

Niöglichskeit hat, Polen dort irgendwelche Rechte einzuräumen. Die

,,De.utsche Rundschau in Polen«·, Bromiberg, bemerkt dazu: »Die ganze

cMeldung ist nicht einmal eine Flasche billigen Weins wert, bei der

solche Entshüllungenmassenshaft produziert zu werden pflegen«

Systematischer Kampf gegen die Revisivnsgedankeu unter

französischer Führung.
In War-schau wurde vor einiger Zeit ein neuer Verein gegründet,

der den Titel führt: »Polnisches Komitee zum Schutz des

Friedens durch Achtung der Verträge.« Bei diesem
auszenpolitisschenPrivatunternehmen sind einig-e verdrängte Politiker
beteiligt wie z.B. Professor Desinbinsski als Borsitzensder und der

ehemalige Pisast-Abgeordnete Detnbski als V-izepräsident.

Diese Gesellschaft veransstaltete in den Räumen des Französischen
Instituts eine Kundgebung gegen die deutschen Revi-

sionsbestrebungen, wozu ein Herr Cheradame aus Paris,
ein qublizist, der sich vor dem Kriege durch sein-e Tätigkeit aiuf
dem Balkan einen gewissen Ramen gemacht hat, als Vortragender
eingeladen war. Dieser hielt eine Rede, in der er folgende drei

Grundsätze aufstellte: l. Die Politik der- Bsiindsnstsssehabe vor dem

Weltkriege durch 43 Jahre den Frieden Europas aufrecht-erhalten
(die beste Friesdensgarantie war damals wohl die Stärke der deutschEn
Armeel) 2. der Völkerbnnd besitze trotz seines gross-enApparates
leider keine Exektrtive (dem kann man nur zustimmen. Siehe Minder-
heitenfrasgel) Z. dies Politik des Fugeständnisses sci überausgefol)x-
lich (nicht für den Frieden, sondern für die krsiegsberettes Marhtpolittk
Frankreichs und seiner Crabantenl). Eheradastnegelangtezu der Uber-
zen-gung, dafz es am besten fei, ein Kompromisz zwischen dem »Idealis-
mus« des Völkerbnndes und dem ,,Realismus« der Verträge zu

schliessen (d. h. man soll vom Fried-en sprechen, um umso unge-

störter zum Kriege rüsten zu könnse-n). Im politisch-französischen
Bündnis habe solch ein Kompromisz Ausdruck gefunden. Ehiersadame
polemsissierte dann überaus heftig gegen die deutsche Reviisionspropa-
galt-da. — Er hat seine Komitees auch in Siisdslawien und in der

Clchechoslowakei gegründet. So teilte z. B. die Belgrader
»Praoda« vor einiger Zeit mit, dass man in der südslawischenHaupt-—-
IIOHPIcBelgrad ein Komitee zu dem Zweck gegründet habe-, in ganz
dlldilatvien natiouaile Organisationen zu schaffen,
die »gng die Revision der Friedensoerträge
Akbklkkll JOllMx »Der Kampf für die Revision der Friedensvers
träge«, IV full-!«le iskbsiiche Zeitung hinzu, ,,hat alle ausrichtigen
Pioniere des IHSDWS zum Zusammenschlufz gegen die neue Offensive
der Friedensstörer unter den Völkern asufgesrüttelt«.Das Fiel dies-er
Komsitees. hinter denen als treibend-eKraft natürlich Frankreich steht,
ist also die Entfaltung estneuAktwmdie sich gegen die Grenzrevisions-
bestrebungen Deutschlands richtet. Dasz Frankreich solche Mittel an-

wendet, beweist immerhin, wie ernst es das Vordringen der Revi-

sionsbewegsung im Auslande nimmt.

Edgar Wallace »macht in Politik«.
Der weltbekannte Verfasser-ungezählter Detektivromane, Edgar

W alla c e, ist Ehefredaskteur der »Sundag Rew S« in London,
des bekannten Londoner Wochenblattes mit eine-r Halbmillionenauflage
geworden, und hat damit einen nicht zu untersschätzensdenEinflusz auf
die Bildung der englischen Volksmeinung auch über Fragen erlangt,
die für Deutschland Oebensfragen sind. Kürzlich nun empfing
Wallace den Vertreter eines polnischen Bl-attes, der ihn fragte, ob
es wahr sei, dan er unfreundliche Gefühle gegenüber Polen hege.
»Das ist vollkommener Unsinn,« antwortet Wallace, »denn nur ein
vollkommener Ignorant in politischen Dingen kann solch-e Gefühle
gegenüber eitlem Lande hegen, das Jahrhunderte hindurch zum Schutze
der Freiheit und des freien Fortschritts der Völker bere-itstan«d.«
Run: die Mär vom »edlen« Polen isstgerade so wahr, wies der Inhalt
einer Detektivgesschichte des vieligelessenen Romansschriftstellers

Der Pole fragte den Briten weiter, was wahr daran sei, dasz er

für die Rückgabe des polnischen Korridors eingetreten
wäre. ,,Rsiemals habe ich das vor-geschlagen,«lautete die Antwort,
,,noch die-sen Gedanken unterstützt. Ich sagte nur einmal zu einem
kontinentalen Ziournalistein die Korridorsache erfordere eine Besserung
in dein Sinne, dasz der Vor-wand hinfällig werde, der Korridsor könne

einmal die Ursache zu einem Krieg werden. Wenn Sie meinen Vor-—-

schlag, ein-e Kriegsursache zu beseitigen, als einen unfreundlichen Akt

gegenüber Polen betrachten, so können Sie mich zu den Feinden Polens
rechnen, aber ich unterstreiche, dasz ich das niemals war und niemals

sein wer-del Mich verbindet ein mächtiges Band der Freundschaft mit
einem so edlen Polen wie Ignaz Paderewski (der dem Phantasten
leson alle die Lügen einredete, die zum Raub des deutschen Ostens
führten, und der persönlich am Raub Psosens maszgeblich beteiligt wars-
Mein Verhältnis zu Polen wer-de ich wiederholt in den Spalten
meines Blattes ,,Sundag News« beleuchten;... Das Recht Polens
auf einen freien Zugang zum Meer als Einfallstor in die weite Welt
und als wirtschaftliche Befestigung seiner Existenz isst absolut un-

bestreitsbatx Ich werde diesem Problem im Interesse der Sicherung
des europäisschenFriedens in den Spalten mein-es leattes viel Platz
einrasumen. · . .«

.

Was Wallace weiter über die Korridorfrage zu sagen haben wird,
bleibt abzuwarten· Nach dem, was er dem polsnisschenInterviewer
darüber zu sagen wnfztse, scheint er den Unterschied zwischen einem
Detektivroman und einer politischen Angelegenheit noch nicht recht
begriffen zu haben. Wenn er in seinem neuen Journalistensberuf mit
der gleichen oberflächlichen Pshantastik wie bei der Massenprosduktion
seiner »Wer-ke« verfährt, ist fiir Deutschland nicht vie-l Gutes von ihm
zu erwarte-n. Er wird seine deutschfesindliche Gesinnung,
die ihm auch in seiner ,,literari-schen«Arbeit schon häufig die Feder
geführt hat, nachdem er nun ein Redaktionszimsmer bezogen hat, auf
anderem, für Deutschland gefährlicherem Gebiete zur Geltung zu bringen
versuchen. Da Herr Wallace ein guter Geschäftsmann ist, der an den

in die Fehntaussende gehenden Auflagen seiner Romane in D eutsch -

land eine gute Stange Geld verdient, würde es gewiss
nicht ohne Eindruck auf ihn bleiben, wenn sich das deutsche
Oefepublikum entschließen würde, seine Bücher
nicht zu k aufe n. Die Ostideutschen insbesondere, die den polnisschen
Rachbarn aus unmittelbarster Anschauung kennen, haben kein Inter-

esse daran, einem cMann die Taschen zu füllen, der seinen englischen
Landsleuten die ,,Berechtigung« der politischen Anschauungen und

Wünsche nahezu-bringen bemüht ist.

Eine andere englische Aleimmg

Die deutsch-poln-ische Frage wurde von dem englische-n Schriftsteller
Bitckham Steesd in der ,,S-u-n-dag Cimes« behandelt. Er weist

auf die Ratifizierung des Handelsvertrages und des Liquidations-
abkonnnens durch Polen hin und verspricht sich hiervon eine Ver-

besserung der Atmosphäre Sodzanin legt er im einzelnen die gro szen

Gefahren dar, die sich für Ostpreufzen bei der gegenwärtigen
Abtrennung vom Reich erheben, unid verteidigt die-n Standpunkt, dasz
ein Aus-gleich hinsichtlich des Korrisdors gefunden werden müszte
Polen müszte die deutsche Minderheit im Korri-
dvr mit besonderem Wohlwollen behandeln. Es

sei wichtig, dasz der Korridor so ,,unsichtbar« wie nur

möglich gemacht würde, so dasz die Verbindung zwischen Os-
presuszenunsd dein Reich ohne Schwierigkeiten sich aufrechterhalten lasse.

Drei Dinge bilden nach der Ansicht Steeds die notwendige Vor-

aussetzung ein-er solchen Regelung: l. Deutschland müsse-an-
erkennen, dasz die Teilung Polens am Ende des Is. Jahr-—
hunderts Europa bis zum Weltkrieg vergsistet habe
und dasz etin zufrieden-es Polen im deutschen Interesse liegel (Das
ist eine unerhörte ZitmsutnsngU 2. P o l en m ii s s e a n e r k e n ne n ,

dasz seine Sicherheit und Wohlfahrt von einem sreundschaftlichen und

friedlichen Verkehr mit Deutschland abhänge und Z. müsse ein Ab-

kommen zur Entmilitarisierung der gesamten
Cstgrenze einschließlich von Posen, Pommerellesm Ostpresussen so-
wise Politisch- nnd Desutsch-0berschlesien zustandekommen. Diesem
miiszte Europa oder der Völkerbund Pate stehen.

:
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—s Entschädigungswesen Aus der Vundesarbeit.
l

Liqiiidierte Ansiedlerl
Herr Bsehnieier iibiersaiidte nns nachstehende
Wie bercits bekannt, erhalten die annullierteii und liquidierten

Ansiedler jetzt eine Entschädigung voni Deutschen Reich, vertreten

durch den Herrn Postensschädenkoininsissar,an Stelle der eingetrageiieii
Forderung gegen den polnischen Staat. Diese Entschädigung wird

jedoch nicht, wie anzunehmen ist, in bar voll ausgezaihlt, sondern in

Form von Schuld-buchfordierungen des Deutschen Reiches, deren

Fälligskeit je nach Höhe der Entschädigung sich ergibt. Diese Schuld-
buchforderungeii des Deutschen Reiches werden wiederum bei den-

jenigen Ansiedlerin welche sich durch Rot 1der Feit veranlaszt fühlten,
ihre Wirtschaft durch die Deutsche Renteniban«k-Kreditanstalt saniereii
zu lassen, d.h. ein Darlehen von der Deutschen Renten-bank-Kredsit-

anstalt auszunehmen, um damit ihre hochverzinslichen Schulden ab-

zu.decken, nicht voll iiberlassen, sondern den Betrag von 50 v. H. dieser
Schsiildsbuchfovderuiigen zieht die Deutsche Renten-bank-Kreditanstalt
enlisprecheiid den abgegebenen Erklärungen des Ansiedlers bei der

Dar«l-e-hens«geswäshrungzur Abdeckunig ein. Letzteres bestätigt eine
nicht zu unterschätzendeHärte den sanierten Aiisiedlern gegensiiber, zu-
niasl bei vielen nur ein ganz geringer Betrag zur Auszahlung kommt
und infolgedessen der betreffen-de Aiisiedler wieder in die Lage ver-

setzt wird, hoch-verz·iiislichseWechselkredite zii iiberneshnien und auszei--
dein noch Schulden zu machen. was in der heutigen Zeit kaum zu inn-

gehen ist, falls es ihm iisberhaupt möglich ist. Kredit aufzunehmen
Aus Billigkeitsgriinden iväre es zweckmäßiger gewesen, vorgenaniiten
Aiisiedlerii es zu iiberlassen, wieviel sie vosn ihrer Entschädigung zur

Abdeckung des von der Deutschen RentenbanksKreditanstalt ge-
wäshrten Darlehens zu verwenden in der Lag-e waren. cWenn auch

Fesileiit

anerkannt iverdeii inuisz, dass durch die Abdeckung der Darlehensschuld
in Höhe von 50 v.H. der noch zu zahlenden Entschädigung eine er-

hebliche Berrinsgerung der Zinsenlast darstellt, so fehlt andererseits
den Siedslerii wieder das Kapital, um ihre neuen Wirtschaften noch
zu vervollständigen und ausserdem eventuell noch einen Betrag zur

Ansehung ihrer erwachsenen Kinder in Händen zu haben. In vielen

Fällen ist auch der Bruttoivert der Ansiedlerstellen dein irirkliihen
Wert, welchen das Grundstück in Polen hatte, angenoiiiineii. Infolge-
dessen bedarf es auch hier noch einig-er Abänderungen

Die nicht sanierten Ansiedler haben den Vorteil, die gesamte
Schluszentschädigiiiig und die Polenentschädiguiig ausgezahlt zu er-

halten. das von der Deut-schen Reiitenibanik-Kreditansstalt gewährte
Darslehen mit ZXH v.H., Z-; v.H. Amortisation und Vs v.H. Ver-—
waltungsgebiihren zu verzinsen und den Ceil ihrer Entschädigung,
welchen sie sofort gebrauchen, mit 6 v.H. von der Reichsschiilden-
verwaltung verzinst zu erhalten, wohingegen die sanierten Ansiedler
50 v.H. der Poleiientschädigung, wie die Verhältnisse liegen, aus das

Darlehen abzahleii iiiiisseii und ihnen somit die 6prozentige Verzinsung
der Schiildbsuchforderung verlorengeht. Fiir diesen Betrag haben sie
allerdings die Zinsen von til-L v.H. nicht zii zahlen, verlieren jedoch
gegen die nicht sanierten Aiisiedler 179 v.H. Es wird beabsichtigt,
Schritte zu unternehmen, um die Lage der liquidierten und annullierten

Aiisiedler, besonders der sanierten Ansiedler zu bessern.
Ansiedler, die iiiis vorstehender Angelegenheit vertreten sein wollen,

wer-den gebeten, sich an den Verfasser dieses Artikels, Vsilhelni
Vzehm«eier,Re:uendorf, Kreis Griiiiiiien (Vorpomiiiern), zu wenden.
Es wird ausdrücklich betont, das- Voll-machteii,«iveiui sie auch un-

widerruflich lauten. dsie bereits irgendeiuein Vertreter gegeben
wurden. jederzeit durch Einschreibebrief zu wider-rufen sind. In diesem
Falle ist es zweckmäßig, dein Herrn Polenischädeiiksoniinissar durch
Einischreibebrief die Entziehuiig der Vollmacht mitzuteilen

I——- Bundesnachrichten.
Die Ostpolitische Schulungsivoche,

die vom L. bis 6. April im ,,H-aiis Ostland« in Betschau am Spreeivald
stattfand und von etwa ZO Ceilsiieshmern aus Ost-, Mittel-— und VZest-
deutschland besucht war, nah-m einen fiir alle Beteiligten befriedigenden
Verlauf. An die Vorträge iiber Fugendarbeit fiir den Osten, über-Sied-
lungs-—und ostpolitische Fragen schlossen sich jeweils ausgedehiite all-
gem-eine Aus-sprachen und ein reger persönlicher Aleinungsaustausch
der einzelnen Cagiungsteiliiehmer an. Aiifzer den im Cagungsplan vor-—

geseheneii Rednerm GebRat Sch mid, Dr.Liidtk e, Dr.Chiele
und Dr. Kredel und Sch ra mm, sprach der Vorsitzende der Orts-
gruppe Eottbus. Herr Schulrat Stiibe r, auf Vitteii der

Lagungsteilnehcner iiber die Wendenfrage. Tiber den Verlauf der

Taguiig wird im nächsten ,,Fiingostmärker« in der kommenden VZoche
eingehender berichtet.

Der Ostbund hilft Dir!
Willst Du ihm helfen? GEMEINEer
sein ,,Ostland«l Dadurch förderst Du wirksam die uns allen

gemeinsame Sache der Ostmarkl

Versammlungskalender.
Wir bitten dic Lrtsgriipiien und Liiiidesucrliijiide, Hin-ihre

Veranstaltungen iin voraus bekanntzngebeii, so dass iii ciiipui
Versamniluiigstalcndcr an dieser Stelle kurz darauf hingewiesen
ircrdcn kann. Die Voraiizciae darf nicht inctjk als 1 lin höchstens
2 Zeilen 1inisasscii, Tic Aufnahme kann nur erfolgen gegen
lIUkhcrige Einscndniin einer Gcbiilir von 20 Pi., da wir

Welten des kleinen Betrage-I- nicdcr Postiicbiihrcn aiifniciidcin noch
die Biiclilialterci beschweren können-

Ostbiindversammlungen finden statt:

Ortsgriippe Süd. Monatsversaninilung Montag, 13.Apr—il,29 Uhr-,
in der KiiidlsBra-uerei, Reulcöllm Hermannstr.214. Vortrag: ,.,Fl-iegerei
im Kriege« Filmstreifenj,,Z."R.«3«auf der Fahrt nach Amerika.

Verein der Deutschen aiis Aakel nnd Umgebung. Jahres-
hauptversalmlung am 12.April, 17 Uhr, im großemdaalder Loge in

Charlottenburg, Berliner Str.61, Eingang Kirch-hofftrasze.
Ortsgruppe Mariendorf-Tempelhof. Monatsversainmlung am

Donnerstag. 16.April, 20 Uhr, in Beits Gesellsscl)aftshasus, Ceinpelthos,
Dorfstr. 21.

«-

Landesverband Berlin-Brandenburg
Ortsgruppe Oranienburg. In einer gemeinschaftlichen, aus-zer-

ordentlich giit besuchten Sitzung der Ortsgruppe und «der«»Heimatkuiid-
lichen Vereinigung« in Oranienburg sprach am 25.Aiärz Dr. Franz
L ii dtk e iiber die Bedeutung der Ostmark fiir die deutsche Geschichte
und Kultur. Er konnte die herkömmliche Geschichtsauffassung verz-
schiedentlich berichtigen und stellte mit besonderem Rachdvuck fest, dass-
die Mark Brandenburg Und somit auch Oranieiiburg wieder-um zur

Ostmark gehörten. Er wies darauf hin, dass die Polen iiiber ihre jetzige
Grenze hiiiaiisstrebeii und sin ihren kühnsten Wünschen das»Rent)
Boileslaiv Ehosbrgs wiederherstellen, ja, die Erbschaft der»einstigen
Vseniden antreten möchten. Rur ein-e zielklare Sie-dslungspolitik könne
die Gefahr abwehren, da erfashrungsgeniäszGrenzmarken dem zuzu-

sallen pflegten, der in ihnen den Boden besitze. Daher miisse in der

Ostiiiark ein Wall bodenständigenBauerntuiiis und deutschen Kultur-
ivilleiis geschaffen werden. Wenn Deutschland diese Aufgabe nicht zu

lösen imstande sei, werde Polen zur gegebenen Stunde nicht zögern.
seine durch ständigen Geburteniiiberschusz wachsende Bevölkeruiigszahl
in unsere entvölkerten Ostgesbiete zu werfen. Es ist Zeit, daf; sich das

Angesicht des deutschen Boslikes wie-der bewuszt dem Osten zuwendet-«
Dein Vortrag folgte ein kiinstlerischer Teil. Frau Martha Fresgs
hoff sang drei Liidtkesche Lieder zur Laute, und zivar nach eigenem
Consalz; Frau Freghosf, die selbst dem Osten entstammt, gelang es

außerordentlich fein, das Heiiuatliche und Käiiipferisrhe dieser Lieder

in Vertoiiuiig und Gesang zum Ausdruck zu bringen« Herr Lehrer
K vssack trug alsdann verschiedene Gedichte Franz Liidtkes vor,

darunter ,,0stinärkers Daheini«. Alle Vortragenden fanden dank-

baren Beifall. — Zum Schlusz wurde eine Reihe von Lichtbildern aus

dein Poseiier Lande gezeigt, die bewiesen, dasz dsas Land an

War-the, 0-bra, Reize und Brahe seine Kultur in Stadt und Dorf
deutscher Schaffensfreude uiid deutscheinKönnen verdankt. Der Vor-

sitzende der ,,He·ismatkuiid-licheiiVereinigiiiig«, Herr Lehrer Reh-
b erg, sprach in seinem Dank fiir den aufschliisz-—und genuszreichen
Abend die Hoffnung aus, die in unsere-m Wahlsprucb IO POkkEUd JU-

sainmengefafzt ist. Das Deutschlandlied beschloszden Abend.

Ortsgruppe Erkner. Die Märzversaninilung fand im Kysfhäuser-
hciin am Flakenssee statt. Nach Aufnahme eines neue-n Mitgliedes
des Kaufmanns Karl Rie del ans Wolkersdorf, Köpenicker Str..2-l,
wurde der geschäftliche Teil erledigt und u.a. iiiber dsie tsuingscharen
und dsie Entschädigiingsfrage gesprochen. UnbenuttesltleMitglieder des
Osstbundes, denen die Zahlung der Beiträge schiverfallt oder die mit

der Zahlung ini Rückstande sind, sollen nicht gleich zum Austritt ver-
anlaszt werden, sondern nach Möglichkeit im Osstbund erhalten bleiben
Der Deutsche Abend des Ostbundes wird in diesem Jahre wieder in

Erkner, nnd zwar ver-eint mit der Ortsgruppe Eöpenick und skledklkl)5-
hagen. am 25. April im Kyffhäuiserheim stattfinden- Hlekaufsprach
Herr Fa l k e n b erg über das Thema »Beriifswal)l unserer Kin-der«.
Priifungsstelle fiir Woltersdorf und Erkner sei »Be·klslll-lebtenberg.
Bscisoiiiders wurde aus die Wahl der Berufe und tuihtigeiiLehrmeister
hingewiesen. Zum Punkt Lotteriespiel gab der Vorsitzende,Hei-r
Fo rstnia nn, bekannt, sdasz in der Z.Zieh-ung der PreuszischenSud-
deutschen Klassenlotterie die cZiuinnier, welche vom Verein gespielt wird
ein Freilos geivoiiiien habe. Es wurde .be«-schlossen,anstatt ein-es

Dritteltoses vier einzelne Achtellosse mit je verschiedener Nummer

zii spielen.

Ortsgruppe Potsdam und Umgebung. Rath Beigriifzungswvrten
des Vorsitzenden, Herrn Blum, die insbesondere an dsie neugegruns
dete Ortsgruppe Potsdam-Rowaives-Reuba!belsberg«des -dudeten-
deutsche-n Heimatbundes gerichtet waren, hielt Herr Studienrat
G. Al. Hartniann einen Lichtbislsdervortrag iiber Obekschlesien seit
der Abstiinniiung, der den Auftakt zii dem diesjährigen Grenziiiarken-
tag in Potsdain bilden sollte. Otbersschslessiemein uiitrennbarer Ceiil

des deutsche-n Ostens, sei altes gerniasiiisches Kultiirlaiid. Die deutschen
Städtegriisiisdinigeii seit dein 13. Jahrhundert, dvk Verzicht Kassisinsirs



von Polen auf Schlessieii im Jahre 1335, die Ansiedlung deutscher
Bergleute aus dem Fichte-lg-ebirge in Carnoiwitz unter dem Markgrafen
Georg dem Frommen aus dem Hohenzvllernhauise seit 1523, dsie Fur-
sorge Friedrichs des Großen besonders fiir das schlesische Schulwesen
und schließlich der rege Aufschwung der osberschslesischenIndustrie
scit der Wirksamkeit des Graf-en Reden: das seien eindrucksvolle

Marksteine in der Geschichte der deutschen Kultur-arbe.it in Ober-
schlesssien. Die Ungeheuerlichkeit der Teilung Oberschlesiens verdeut-

lirhte der Vortragende durch einprägisame Lichtbisldeix Der Ge-biets-
und Vevölkerun-gsvserlust, die sinnlvse Einkapsekung Be-uthens, die

Zerschneidung des Eisenbahnnetzes im oberschslessjchenInsdustrierevi«er,
die Zerreißsung des Straßensystems, die Zerstörung des gesamten Be-

triebsorganismus der dortigen Industrie, die Unterbindung einer fort-
schrittlichen Entwicklung des früheren einheitlichen Bergbaues und

Hüttenivesens und die durch all diese Umstände verursachte Rot der

ohersfkhslefjfchenBevölkerung. das alles macht-e es jedem klar, daß
die obersthlesllichskn Grenzverhältnisse ganz unhaltbar sind. Die Ver-

sammlung«zo-llteden Ausführungen reichen Bei-fall, woran der Vor-

sitzende seinen Dank an den Vortragenden und die Mahnung an alle

Verssainmeilten anschloß, die Rot in Oberschiesien lindern zu helfen,
init allen Kräfte-n bewußt dahin zu arbeiten, Osstvsberschslesiemdieses
iiberaus wichtige Glied des deutschen Ostens, bsaldiigist zurück-zuge-
winnen. Darsan gedachte der Vor-s-itz-ensdeder immer im Gedächtnis
aller Preußen fortlsebenden Königin Luisse, deren Geburtstag sich am

lo. März zum 155· Male jährte. Ferner widmete er dein Schrift-
steller Ernst Wichert, der am 11. März vor 100 Jahren geboren
wurde, Worte des Gedeiikens.

Die Ortsgruppe Lautaiverk hielt am 8. März ihre Hauptversamm-
lung im ngsthaiis Lautawerk ab, die verhältnismäßig gut besucht war.

Rsach der Biegriißung durch den l. Vorsitzenden, die besonders den

auswärtiigen Mitgliedern galt, und nach Besspreehuiig der eingegangenen
Schriften usnsd Rundschrsesisbemgab der Vorsitzende den Jahresbericht,
aus dem hervorg-in-g, daß im Vereinsjahr 1930 zehn M-itgliederver-
sammlungen, vier Vsorstansdssitzungen und ein Ausflug stattgefunden
haben. Am 29. November feierte die Ortsgruppe ihr 10jähriges
Bestehen, wozu Vertreter der Ortsgruppe Hvxiersiverda, Dresden und

Biaiutzen erschienen waren. Ehrenurkunden wurden den Herreit Pan
Strauch und Johann B-agsiiiski, beide in Lautaiverk, verliehen.
Dem Kassiserer wurde einstimmig Entlastung erteilt. Die satzungs-
gemäß ausscheidendesn Mitglieder des Vorstand-es wurden wieder-

gewählt. 1.ersitzender Max Biaginski, Lasutawerk. Spseketers
straße 4; 2. Vorsssitzender Max Stephan, Lautawierk; l. Schrift-
fiihrer Frau Hesdiviig Baginski; 2. Schriftfiishrer Frau Jetter,
Grube Erika Bergniannsheiniistätten;

·

1. Kassierer Johann
B a g i n s k i , Lautawserk-Siid, Friedrich-Ebert-Straße; 2. Kas-si-erer
Richard S o n n e n b e r g , Bernsdvrf, Kr. vaerswerda; Beissitzer
sind Frau W er n er unsd Herr J etter , beide Grube Erika Berg-
man-nshei-mstätten,Herr Gustav Wa l t e r , Biernssdvrf, Kr. Hei-ers-
mserda; Kassenpriifer sind dsie Herren M a lz und S v n n e n b e r g ,

Bernsdvrf.
Landesverband Mederschlesien.

Die Ortsgruppe Hirschberg i. Righ. hielt am 11. März im Kunst-
und Vereiiishaus eine Mviiatsversammlung ab· Eine besondere Rote

sgab dem Abend der von der Bundesleitung im Rahmen der Ostdeutsrhen
Ruiidfunkwvrhe in Berlin veranstaltete vaener Heimatabend. Der

Cheaterkaffee-Wirt Ritzsrhe hatte fiir diesen Abend ein Radiogerät
aufstelleii lassen. Dadurch war es möglich, die übertragene Feier mit-

zuhören, was lebhaft begrüßt wurde. Der Vorsitzende gedachte des

Hsisnschseidens des Vorsitzenden der benachbarten Ortsgruppe Bad

Warmibrunm Oberpvstsekretärs Pache. An der Beerdigung nahmen
sechs Vorstandsmitglieder teil. —- Die Ortsgruppe des Verbandes

heimattreuerOberschlesier hatte im Verein mit der Ortsgruvpedes
Ostbundes und dem V D. A. zu einer öffentlichen Feier des tojahrigen
Abstimmungstages auf den 20. März 1931 geladen. Fahlreirh hatten
sich die Biirger Hirsrhbergs zu dieser Kundgebung eingefunden, und eine

vielhundertköpfige Menschenmenge füllte die Siidseite des Marktplatzes
vor dem Rathaus. Der Turm des cRathauses leuchtete im Glanze zahl-
reicher elektrischer Lampen in die Nacht. Gegen 7,45 Uhr mar-

schierte die Jugend des V. D. A. im Lichte zahlreicher Fackeln mit ihren
vielen Wimveln auf dem—Markte auf. Geiieraldirektvr Dr. h. c.

Sch m i dt gedachte in eine-r niarkigen Ansprarhe der Abstimmung- vor

10 Jahren und der verlorenen Gebiete. Eine Entschließung an die

Regierung forderte die Wiedergutmarhung des vor 10 Jahren ge-
tanen Unrechts und der Revision der Ostgrenzen. Weiter sprach noch
der Obmann der V.D.A.-Jugendgruppen, Student Pietsch. Die

hiesige Reichswehr-Jägierkapelle verschönte die Feier, die mit dem

YiederländischenDankgebet endete. Im Anschluß an die gut verlaufene
CAN fanden fi ) zahlreiche Mitglieder der drei einladenden Vereine in
Straka Hotel zu einem gemiitlichen Beisammensein ein." L

Dle OkksgkktppeLiegnitz hielt am 10. März d.J. im Saale der

Brauskommuneihre Iahreshauptversanimlung ab. Der l.ersitzen·-de,
Herr Studienrat Schwalm, erstattete narh Biegriißung der er-

schienenen Mitglieder den Jahres-bericht, wobei er mitehrenden Worten
der in diesem Jahre verstorbenenMitglieder gedachte Im Anschluß
hieran wurde vom Kassiererder Kassensbericht erstattet uns-d ihm nach
dem Bericht der KassenprufeeEntlastung erteilt. Die satzungsgemäß
ausscheidenden Vorstandsmitglieder wurden wieder-gewählt Fiiir die

durch Cod und durch Wegng in Abgang gekommenen Vorstands-
mitglieder wurden neu gewählt: Herr Kaufmann Bv"thma·nu,
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Herr Rechtsasnwalt und Notar cLioseiiau und Herr Kaufmann
Schreien Herr Rechtsanwalt Rosenau hielt einen hochinter-
esssanten Lichtsbildervortrsag »ii-ber das Burgenland, wofiir er durch
reichen Beifall der Anwesenden und durch den Dansk des Vorsitzenden
belohnt wurde. — Am 14. März veranstaltete die Ortsgruvpe ishr dies-
jäihrigsesWintervergsnijgen im Habsburger Hof. Ein-geleitet wurde die

Feier durch einige Konzert-stärke. Rath der Begriißung durch den
1. Vorsitzenden, Herrn Studienrat Schwalm, erfreute-n Frau
Kabisch und Frl. Auth Srhivalm durch mehrere wohl-gelungene
Gesiansgsvorträsgeernsten und hseiiteren Inhalts. Die-sen folgten ein von

den Damen Frl. Graewe und Frl. Jalnder vorzüglich durch-
geführtes Dsuett mit Tanz und ein Lust-spiel, in dem die Damen FIE-
Grae·we, Frl. Jan-der und Frl. Stein ishr Spielertalent wie-der glän-
zend bewiesen. Reicher Beifall dankte allen Mitwirkenden. Der
1. Vorsitzende dankte insbesondere Herrn Stabszahslmeister F r i e d r i ch,
der das Fest vor-bereitet hatte. Bei dem sich anschlsießendenCanz
wurden die Pausen durch hunivristische Vorträge von Herrn und Frau
Schneider, die mit großem Beifall aufgenommen wurden, aus-

gefüllt. Ein-e Verlvssun.g, zu der die Gewinne fast ausschließlich von

Mitgliedern gestiftiet waren, machte eine Anzahl Festteilnehmer zu

gsliicklichenGeiwiinnerm

Landesverband Sachsen-Anhalt
Die Ortsgruppe Sangerhansen, deren Tätigkeit lange Zeit ruhte,

hat im Jahre 1930 ihre Arbeit wieder aufgenommen, acht Versamm-
lungen abgehalten und bereits wieder einen Mitgliederstand von

31 Ostmärkern erreicht.

Landesverband Wasserkante.
Die Ortsgriippe Groß-Hamburg hiielst am s· März ihre Monats-

versssaminslunig,verbunden mit eine-m osstmärkisrhenHeismatasbenid, ab.

Der Frauengruppe war es gelungen, Frau v. P u st a u, dsie Vorsitzende
der Grenzland-Kisnderhilfe, als Rednerin zu gewinnen. Frau v. Pustau
gab eiiienstiberblick iiber die Aufgaben und Ziele der Grenzland-Kinder-
hilfe und forderte alle Mitglieder auf, kräftig an diese-m so not-

wendigen und segensresichen Werk insitzushelfen·Der 1.Vorsitzende,
Herr Firzke, unterstrirh diese Ausführungen und betonte, jeder
miisse mithelfen, entweder durch Aufnahme von Kind-ern oder durch
Geld-spenden tiber alle diese Fragen erteilt der 1.er«sitzende, Herr
Pasull F i tz k e, Altona-Elbe, Hoslstensstt222, II, sowie Frau Sch n ei -

d er, Hamburg 26, Hain-inerlandsstr. 37, Auskunft. Rach einigen Mit-

teilungen begann nusn der ostmärskischeHeimatabend, der einen glänzen-
den Verlauf nahm. Der Kusltsurivart ließ in sei-nein einleitenden Vor-—-

trage die Leidensjashre der Ostniärker vorüberziehen. In den Vortrag
waren ein Gedsicht von W. Hahn und zwei Gesdirhte des Ostmark-
dichters Franz Liidtke ein-geflochten· Die Lied-ertaf-el »der Ortsgruppe
unter der bewährten Leitung ihres Dirisgenten, Herrn S i eg, trug zum

Gelingen des Abends bei. Ein kleines Orchester von Zupfsinstrumenten
spielte-deutsche Bvslikslieder, und nach zwei weiteren giut vorgetragenen
Gesdirhlen brachte die Jsusngisrhar zum Abschluß des Abends einen

S-precl)chvr, der in einem Creugeslöbnis zur Ostmsark ausk.lang.
sie

Die Oftdeutsche Rundfiinkwoche des Breslauer Senders.
Im Rahmen der von der Ostdesutschen Arbseitsgemieinsrhaft in

Breslau veranstalteten Ostdeutschen Rundfunkaorhe des Breslauer

Sensders (6. bis 14. März) behandelte zuerst U-niv.-Prvf. D.L a-ubert,
Breslau, das Ostprvsblem in seinen großen Fussammenhäiigeir In

großen Fiigen zeigte er auf, was Polen den Deutschen des Mittel-
altsers verdankt: alles städtsissrheWeisen mit Hausbau und Bürger-—
verfassung, eiferner Pflug, Obst-bau, Spindel, Deich- und Entivässe-
ru-iigsa-nilagen., Wasldroden. Soweit die Deutschen ostwärts vor-dringen,
ist Europa, dahinter Asien. So blieb es bis in unsere Zeit. Gedanken-
lvs urteilen so viele immer iivrh bei uns: Preußen habe es nicht ver-

standen, die stainsmfreindie Grenzbevölskierung zu versöhnen. Ist das

nicht widerlegt durch die Probeabstimmung im Mesmelgebiet mit 98 v. H.,
durch das Allensteiner und Marieniverdser Ereubekenntnis mit 98 und
95 v. H. Deutschistiminem in den Kreisen Gr.-Warten—berg und Ramslau

mit 95 uin 97Z v.H., im Hultschiner Ländchen und iit Obersrhliesien
nnt 60 v. H. gerade vor 10 Jahrenl Dsas heißt doch, der deutsch-e Ge-

danke ist in diesen Grenzlanden mächtig geworden, und hätte man in

Westpreußen und Possen asbstsimmen lass-en, das Ergebnis hätte wahr-
lirh auch nicht enttäuschtl Je ungerechter ei-iie,Greiize, um so höher der

Druck. Das böse Gewissen läßt das PoslnsisscheStaatsvolk nicht zur

Ruhe kommen, jagt es in eineSichserungspsychvssehinein: dsie deutsche
Minderheit ausrotten, Osstpreußen asbdrossselm Dianzig durch Gsdiugen
blutleer machen und sich weiter vderwärts vorschieben durch Wander-

arbeiitser, Kleinbauern.
In Ostvreußens Geschichte, Kultur und Vsirtsschaft fiihrte

ivarinherzig Pfarrer und Universitätslektor Dr. Wosien ein-,
Obe rschlesien schilderte Rektvr Schneider als ein Lan-d einst
des Segens, jetzt des Leisdes, und Vsestpreußsen zeichnete Lehrer
Janitzki. Als Aemez (a·sls Deutsch-ers bezeichnet sichder Kassube
selbst und Polack gilt ihm als Sch«iinpfwvrt. 50 v.H. der poslnjichell
Stimmen in Marsieniverider entschieden sich fiir Deutschland. Zum
Schluß das Hohe-Lied ovn Dsanzig. dem deutsch-en Schlü-s-selpunkt.der

unfreien Stadt, die immer dringlicher, aber noch hoffend im Wirt-

schaftsringen mit Gdinsgen nach der deutsch-en Mutter ruft.
In das Posener Land führte Osberpvstrat Borngräber

Ein Bild der Landschaft zuerst; dann-ins Vorgeschichtilsiche«-vwozu uns

die politisiertes Wissenschaft der Polen zwingt; dann in die Friihzeiit
der politischen Geschichte, in der Polen Jahrzehnte unter deutscher
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Oberhosheit stand, ehe es frei ward, dankspdem Streit zwischen Papst
und Kaiser. Die politische Sprache bewahrt in Dankbarkeit, was die

Deut-schen mit-brachten: g·z)·ii"is. ceglm darin llielxieL obcegi, sriibkn
gswjnt-, mutet-kn, szt.ykt, -lia·k,wag-n Martia-, 1-a:t-ii,-sz,rzsneig jurnikirlc
u.v.a. Das wohlverdiente Strafgericht der drei Teilnngen bestätigen
gerade Frankreich und England 1815 auf dein Wiener Kongrseszl Wie

sich das polnische Gemeinwesen im preuszischen Staat entwickelte wird

kurz gezeichnet und dann iisber das Unrecht der absstinniiungslosen Los-

reiszung des Landes voni Reiche und iisber die Notwendigkeit feiner
Böiedsergewinnunggesprochen.

Den zusammenfassenden Schluszvortrag hsielt der Borsitzende der

Ost-deutschen Arbeits-geineinischa-ft, von F«lotow. Tr unterschied
zwei Schicksalsfragen ini Osten: die weistpr-eiisziisch-ptrsewsche,die eng mit
dem von Wilsson gar nicht als Landabtretuing gewünschten Zugang
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Polens zum Meere zn-saininenhängt,und sdie Bsiedervereinigung Ost-
und We-sto-bersch-«lesienssiii deutscher Hand.

Diese geschlossene Bortrsaigsresisheder Fiiihrer der Heiinatoeobände
wurde ergänrztdurch einige ilolfe angegliesderte osftsdsesiitsschseVorträge der
Breslauer und Berliner Rundfunlctieitung So stellte Dr. Las-l o ws lci
in ,,0«ber"schlesien— der Mut-has einer Landschaft« den Ann—a-b-ergund
die schlichten Holzlcsirchen in die Mitte einer warmherzisgen Heimat-
betracl)t-iing. Dr. Resi isse streifte die schwierige bevölkerungss
politische Seite im ostdeutsskhen Grenzraiim Dr. Weichinasnn be-

handelte das Minderheitenprobliem. Stadtrat Dr. Bzolff führte in
,,Sch:lesiens deutsche Sendung« ans, alle Osthislfe wiiridie tun-sonst fein,
wenn sie die Gefahrenquellen niir oberflächlirh zustopfe, anstatt neue

Absatzgebiete siir den Osten zu schaffen und der Frage der Grenz-

==I Mitteilungen aus der oitdeutichen Heimat.

revisioii zuleibe zu gehen.

Persönliches.
Der älteste pominerellische Snperintendsent pensioniert.

Ain t. April trat der älteste Superintensdent von Poininerellem
Paul Friedrich M o rg en ro th aus Schswsetz,eiim Alter von 67 Jahren
aiis gesundheitlichen Grund-en sin sdeii Ruhestansd. Seit dem 15. April
1914 ist er in Schweiz tätig und hat neben seinem Pfarramt auch die

Siiperintendentur des umfassenden Kirchenlcresises geführt. Als Mitglied
des Landessgnodalsvorstandes war er auch an den Arbeiten der Gesamt-
lcirrhe beteiligt. Die Arbeit fiir das deutsche Bollcstum fand in ihm
einen verständnisvollen Förderer-, so dasz mit seinem Scheiden eine grosze
Liirlce in den deutsche-n und evangelischen Kreisen um Schweiz und in

iganz Ponrmerellen zu spiiren sein wird. Bevor Supersiiitendeiit
Morgenroth nach Schweiz kam, war ier zunächst von 1900 bis 1914

Pfarrer iii Dsivschau und vorher Pfarrer in Lautenhurg und Ren-dein
so dasz seine ganze Lebensarbeit der ioestpreuszischenHeimat gegolten hat.

Oberin Ida Laube «s·.
Aini Zt.März starb nach langem Leiden »die Oberin des Posener

Dialcoiiissenhauises, Schwester öda Lan-b e. Sie gehörte dem Hause
seit 57 Jahr-en an und war seit 1914 Oberin. Fur Trauerfeier waren

aus ganz Polen und Ponimerellen zahlreiche Leidtragende erschienen.

Sein 4oiähriges Meistersnbitänm und die Feier seines 65.Gebiirts-

tages begng Karl Pfitzner in Frankfurt a.-d.0., Bischofsth
.Pf. griindete Anfang 1891 sin Dortmund (West.f.) ein Mal-ergefch«äft,
verlegte dieses 1901 nach seiner Heimatstadt Hohensaslza (Pr. Posen),
war dort langjähriger Schriftfsiihrer der Maler-, Lackierer- und

Tapezieterinnung, Priifungsmeister bei der Handwerkskammer zu

Brosinberg zur Abhaltung von Gesellenpriifungen jin Aialerhaiidiverk
siir die Kreise Hohensalza, Mogilno und Strelno, ferner Borsitzender
der Ortskrankenkasse I zu Hoheit-sahn Tr ioiirde auf der Handwerks-
aiisstellunsg zu Bromberg 1905 fiir gute Leistungen in der Malerei mit

einer Medaille ausgezeichnet
"Das 25jährige Bestehen seiner Zahnpraxis feierte am l. April Herr

Zahnarzt Karl R o s en b e r g , Kassel, Ständeplsatz 4, friiher
Saimotsrhiin

Geboren: Sine T och te r : Dem Landwirt Trich S ch u l z in

«Pronzensdorf,Kreis Steinau a.—d.0., am J. April.
Berlobt: Frl. Sellg S ii szksi nd und Herr Dagoibert A e u insa n n ,

friisher Bromberg, Aeue Psarrstr.2, jetzt BerliiisSch-öneberg, Kaiser-
Friedrich-Strasze 6.

Berinäth Frl. Hertha Heite, bisher Geschütz, Tochter des

Hegemeissters i.R. Franz Heite, friiher Forsthaus Basrhkow beisdung
in Posen, mit Herrn Robert Köhler, friiher in Marienburg
(Westpr.), Und Frl. Frieda Heite, Sagan, früher wie oben, mit

Herrn Paul Hoefsig, Breslau, friiher Gut Schoennriishl bei Zdunxi
lPosen), am 11.4.; Frl. Tlise K r a u se, Tochter des friiheren Kupfer-
schmiedemeissters A. Kr., in Kosten -i.P., jetzt Gorgast (0-stbahn), mit

Herrn Bezirkstschornsteinfegermeister Walter Biittner in Gorgast
Silberne Hochzeit. Bezirksschornsteiiifegserniesister Johannes A r n dt

und Frau Ida, geb. Dietrich, in Goin.inern, Bez. Magdesbiirg, friiher

schlusz der Galanten-Annahme jeweils Mittwoch mittags12 Uhr für die n

Weslnan Kreis Gnesen (lansgiä-hriger Borsitzender der Gommerner
Ortsgruppe des Deutschen Ostib«un1des)am 16.April; Lehrer Hugo
Paech und Firiau Anna, geb. Rufs-ach in Kl.Sabsi-n, Kreis Drani-"

burg (Po-mmern), friiher in Kl. Miinche,-.Kreis Birnbauni, und Busch-
wald, Kreis Wreschen. «

Befahrte Oftmärlceu Tmilsie Fritsrh e, Thesraii des Gast- und
Lanidswirts Johannes Frit-fche, sriiiher in Mislo«stoivo,Kreis Bir-n-bauni,
jetzt in Berlin-Karow, Johanin-Georg-Strasze Til, am 50.3. 70 J.;
Justizasmtinann si. R. Horn. Kassel, Lan-dgraf-Karl-Strasze AK
sriisher Posen, am 9.4. 70 J·; Staatl. Reviersörster «i.R. Herinanii
K r en tz e r inv Lopposw, Kreis Landsberg a. d. W., friiher Bez. Brom-

berg, am 13. 4. 75 J.; Johann Jahnke, Borsitzender der Orts-

gruppe Reusdamni, am 7. 4. 70 J.
Gestochen: Frau Hedsivig cBlieinert, geb. Seinler, in Wofer-

miinde (sriihe-r Tremefsen) am 27.Z., 48 J.; der frühere Landwirt Karl

Redlikh aus Renzig, später sin Robatschiii, Kreis Sch-mi«egel,jetzt in

Pronzendorf, Kreis Steinau a.-d. 0., am 19.Z., 77 J

Aus der uns verbliebenen Gitmark.
Grenzmarlc Posen-Westpreusien, mittlere Oftmarlc und

Pommern.
Friedeberg. Bei der Zwangsversteigerung der Prietzschen Miihle

gab die MärlsisskheBank das Höchstgebot mit 27 000 M. einschliesjlich
der Reben-gebände ab. Bemerkenswert ist hierbei, dasz dem Besitzer
noch vor einein Jahre 160 000 M. fiir die Mühle geboten wurden.

Aus der uns geraubten Gitmark.
Ans Polen.

Rawitsch In dem nahen Raivitfch spielte das sechsfährige Söhiirhen
des Liasndivsirtes Sch. mit dem ails Kriegserinnerung aufbewahrten
Jiinder einer Handgraniate Der Ziinder explodierte und verletzte das

Kind so schwer, dasz es völlig eriblindete und die lisnlce Hand verlor-

Aus Westpreuszem
Kulnisee. Der deutsche Direktor der Zumerfabrilc Kulnrsee, der

gröszten Judaerfabrik Europas, die sim vorigen Jahrhundert von

deutschen Land-wirten gegründet wurde, Dr. Lang e, ist nunmehr
von seinem Posten verdrängt worden. Der Kampfgegen Direktor
Dr. Lange, einen erstkslaissigen Fachmann, geht schon seit langerer Zeit.
Man hatte sogar mit groszem Pomp Riesenprozesse gegen Dr. Lange
angestrengt, um ihm ,,Berfe-h«-l«ungen«nachzuweisen. Dr. Lange ging
aus diesen Prozessen makellos hervor. Jetzt hat man sishnzum Ruck-

tritt gezwungen, indem man der Fabrilc den Boglcott androhtezwenn

sie weiter unter Leitung eines Deutschen stände. Zuimneuen Direktor

wurde ein polnisscher Richtfachcmann nasinens Makowiecki berufen.

Diese Anmmer umfasst einschließlichder Beilage »An-
oftmärlcischenHerd« 16 Seiten.

Ziir die nicht von der Bundesleitung veranlaßten Anzeigen iin

Anzeigenteil leann eine Haftung nicht iibernonnnen werden.

ächftfolgendieNummer-.E
lioloiilqliiniieir
geschäftmit Weinhand-
lung, Südsrüchten,
Seifen und Flaschen-
biet, mit kl.Wohnung,
tauschlos, auf Wunsch
vollständig möbliert, in

vertehrsreicher Straße
gelegen, billig fortzuge-
halber .zu verkaufen.

Hnbrich, Spandau,
Seel-arger Straße 94,

Ecke Klosterstraße

Wegen Todesfalls
meines Mannes möchte
sp

- ich mein

Gattlew und

Tapezier-Geich.
21 Jahre im Betrieb,
sofort verkauf. Waren-

lager mit Ladenein-
richtung ist zu über-

nehmen. Miete100M.
inoiiatlich.

Frau Brandenburg,
Schlawe i. Ponini.

Lillllliilllls
Wohnung u. Stallung,
2 Mg. gutes Land um-

liegend ums Gebäude,
1-’4Std.von Stadt ent-

fernt, sofort zu ver-

kaufen. Preis 5500 M.

Angebote an

Nich. Langnickel,

Neustädel, Bez.Liegnitz.

Sohn achtbarer Eltern

möchte das

Bäcker-

handwerk
erlernen, 16 Jahre alt,
ain liebsten außerhalb
Berlins Angeb.unter
869 an das Ostland
erbeten.

Gitmärker
Landwirtssohn einer
70 Mg. großen Land-

wirtschaft, 27 J., ev.,

sucht Damenbekannt-

schaft zwecks sofortiger

Etwas Vermögen er-
wünscht. Off. mit Bild
unt.880 an das Ostland.

Tiichtiges ju n g e s

Mädchen
das an sauberes und

flinkes
wöhnt ist und Wert auf

Arbeiten ge-l

gute Dauer-stelle legt,i
zum 1.Mai gesucht.
Konditorei Kompet-

Loitz, Pomm.
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Ullllillsikiscisllii
im Dorfe an Chaussee,
Prov. Sachsen, 28 Mrg.
Land und Wiese, reichl.
Jnv., Gebäude massiv,
Preis 16000 M., Anz.
nach übereink» alters-

halber sof. zu verkaufen.

Wilh. Puhlmann sen-,
Holzdorf an der Elster.

schka lislllsllllllli
Berlaufe altershalber
Gasthof in Prenzlau,
Geb. in best. Zustande,
kl. Garten am Hause,
3 Z. u. Küche sof. frei.
Preis 12000 M., Anz.
400045000 M» Nest
596 fest. — Kolonial-

Preuss. staatslotterie
Ziehung 1. Klasse 20.u.21.Apri11931

Gesamtgewinne über
113 Millionen EDI.

Höchstgewinn im besten
Falle: Eine Million!

Hauptgetvinne:
4mal 500000
2mal 300000
2mal 200000

12mal 100000

Vx V2 1-. JA, Log

40,— 20,— 10,— 5,— M.

Dr. jur. Alsred Dittschle. Staatl. Lotte-

rie-Ginnehm., Berlin, Geisbergstr 8J9
im Poftamt W Zo, Schalter 9, Postscheckkonto
Berlin 35 222. Frilher Ostrowo.

warengesrhiist, ohneAb-
stand, 2 Z. und Küche,

I I umsatz 26000 M., für
Eilts Käuter provisionstkeis Ware 1500 M» Miete

85 M. Th. Wasbholz,
Prenzlau, Kloster str.36.

Minnen
64 Mrg., primaWeizen-
und kleefiihiger Boden,
alles in einem Plan ge-

legen, Geb. in gut. Zu-
stand, ist sofort alters-

halber mit leb. u. tot.
Inv. verläuft Preis
25000 M., Anz. 10000
bis 12000 M., Restkauf-
geld zu 59.-, langjahrig

illlllilllikiscililii
44 Mrg., mittl. Boden.
Geb. gut, ist sofort mit
leb. und tot. Inv. ver-

käufl. Preis 12000 M.,
Anzahl·1000—3000 M.

Ernste Käufer wollen

sich wenden an

Georg Wuszmaniy
Eisenberg-Sagan-Land

Sämtlich Besichtigung
kostenfrei.

Zufallssachel
Gasstrtsohattz 60 Mg Weizenboden,

allein m großem Dorf, Gebäude massiv, Licht
und Kraft, 3 Pferde, 9 Rinden Zuchtsauen,
Schweine. Umsatz 130 Tonnen. Preis 47000

Mark, Anzahlung 10000—12000 M.

Landgut-that mit Materialwaken,
Saal, 3 Gast-, 3 Privat-, 5 Fremdenzimmer,
30 Mg. Land, Gebäude fast neu. Preis
26500 M» Anzahlung 7000 M.

Lautlwirtschukten zu verpachten, 260,
200,130,100,70 Mg. Grforderl. 2000—7000 M.

Landwirtschaft, 178 Mg., Gebäude mas-
iiv, Licht und Kraft. Preis 52000 M., An-

zahlung 15000—20000 M.

Lsxulwiktsohath 150 Mg Weizenboden,
mit neuzeitig eingerichteter Hühnersarm, guter
Minder-bestand Preis 58000 M., Anzahlung
15000—20000 SM.

Gkuytlstiiolc mit 4 Zimmern, 2 Küchen, Zu-
behor, 12 Mg Acker und Wiese. Preis 6000

Mart, Anzahlung 3000 M.

Außerdemgroße und kleine Landwirtschaften,
Gastwtrtschasten,Geschäftsgrundstücke,Bäckereiin
Ieder Preislage. Käufer bitte sofort kommen.

Bernhard Albrecht; Eberswalde,
Brautstraße 13. Telephon 59.

FrüherI Obornik, Posen. N.D. M.

Einladung
zur ordentlichen Generalversammlung
am Freitag den 24. April 1981 abends 7 Uhr in

den Kammerlälem 688 61, Teltower ölrasze 1—4.

Tagesordnung:
1. Verlegung des Geschäftsberichts und der Bilanz nebst

Gewinn- und Verlust-Rechnung per 31. Dezember 1930.

2. Genehmigung des Jahresabschlusses und Entlastung
des Vorstandes

B. Neuwahlen zum Aufsichtsrat
4. Verschiedenes.

Die Bilanz sowie»Gewinn- und Verlust-Rechnung liegen ab

Donnerstag den 16 April ln der GeschäftsstelleBerlin-Charlottenburg
Hardenbergstrasze 43, zur Einsicht aus«

Baugenossenschast vertr. Gstdeutsrher e. G. m. b. H.

Der Vorstand.
Schmid Sommerfeld. Schmidt.
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sohnbrut
übernehmen wir
in unserer 17000 Eier

fassenden Petersime-
Brutzentrale. Einlege-
geld nach Menge 10
bis 14 Pf. je Ei. Ein-

legetage Montags und

Donnerstags. Ferner
geben wir ab: weiße
Leghorn - Eintagskiilen
ä64 Pf. bei Ratenzah-
lung bis zu 6 Monaten.

Geilijgelhot
des Bitten-gutes

Warniu

bei Großtychorv i. Pom.

inne-illus-
93 Mrg. Weizen- und

Nübenbodem
« massive

Gebäude. Wasserleitg.,
elektr. Licht und Kraft,
leb. und tot. Inventar

überkomplett, 3 Pferde,
1;Fohlen, davon 2 pa.

Zuchtstuten. 1 hochtrag.
usw., gr. Dreschk. mit

Reinigung, Selbst-

binder, Schrotmiihle
usw., sofort billig
wegen anderen Unter-

nehmens bei einer An-

zahlung von nur 10000
M. zu verkaufen.
Orb,Friedeberg-Neum.

Fürstenstr. 21,

llllliisllsiilci
mit 62 Morg. eigenem
Acker. an Nheinsberg-
Wittstocker Chausseegælegen, mit Tan stelle,
Schießstand und vollen
lebend. und tot Inven-
tar, guter Umsa .sofort
zu verkaufen. « nzahL
12000—15000M. An-

gebote unter 875 an

das Ostland erbeten.

Ps.illiss.-i«lliickili

lvse 1.ill.
staatl.lqktqkig.

Einnahme
stettjo. Augustastn 8

(friil1et Hohensalm).

ev., 43 J·, unabhängi .

lang-jährige Zeugni e

aus guten Häusern,

sucht
zur selbständ. ührung
eines Haushates für
bald oder später pass.

Wirkungskreis-.
Off. an Fel. M. Liebich,

Niedersinotv,
Staatliche Baukantine.

lllleke
alleinstehende Frau zur·
Haushaltführung bei

altem Ehepaar gesucht.
Meyer-, Berlin-Nieder-

schönhaasen, Treskorm
Straße 48.

WOOWW

l

Ostwärlcerl Provisiousfreil

Glänzende Existenzen!
Anz. M.

Doppelwohnhaus mit Werkstatt
Nähe der Stadt Singen a».x).

Preis:19000
Mo-de1varen- und Konsektions-
gessrhäft i. Kreisstasdt Nieder-

schlesisens . . . . Preis: 1800

Ase-hu- usnd Gesshästshaus mit

Lagergebäsude i. kl. Stadt d.
Ren-mark . . . . Preis: 12000

cZiiietsgrundstiirk cNähe Magdes
burq. Preis: 10000

Häusersblokk f. Msietivohn-, Ge-

schäfts-, Fabrikations- und

Lagei«zwerke in Industriestadt
Thüringens . P r e i s : 100 000

Anzahl-urin nach Vereinbarung.
Regt-lator-Uhren-Gehä-use-8abr.

si. mittl. Stadt Sch«les.,P r e i s: 12 000

Heil-l- u. Restaurationsgrundstiirlc
in. Saal u. Kino i. bek. Ostsee-
basd lsahresgesth 25 000 bis 30 000

Pensionshaus m. Depensdanre, als

Crholungsheiin geeignet, im

Harz . . . 38000 bis 40000

Gurken- u. Sauerlcrauteinlegeresi
i. bek. Stadt i. Srhlesien . . 10000

Zwei-sann!ienwohsnhiaus a. Zurich-
see (rerhtes See-user) . . str. 25 000

Villengrundstiirk a. Ziirirh-see, ski-. 30 000

Lanidhaus m. Pension u. Hühner-
jucht i. Kurort b. Karlsruhe . 5000

Pensionshaus in Schwarzwald-
Kurort b. Karlsruhe . . . . 10000

Grohhandeslshans fiir Tab-ak-

sabrilcat i. Dresden, P r e i s: 15 000

Wohn-— u. Geschäftsh. (Bärlce-
"

rei u. Konditorei) i.Basel, str. 30 000

Jlibrikgrundstiick In. modern ein-—

gerichteter Möbelsabrik i. leb-

haster Kreissladt a. Siidharz
P r e i s : 90 000

Bärkereigrundssliirlc m. Case. i.

—

Borort v. Srhtverin. . . . 14000

OerrsrhastL Land-sitz bes. f. Ge-
fIÜgDIfOMI u. Gärtner-ei ge-

eignet, i. d. Altmarlc ·

. 15000

Auto-Reparatur- u. Service-

llnternehmen m. Wohngrund——
stiirk i. d. deutschen Schweiz

Skr. 20 000 bis 30 000

sowie viele Hundert weitere Existenz-
geschähe-, auch mit Grundstück-, Land-

-ivirtsrl)asten. Gasthöse, Gestiigelfarmen
usw. in allen Gegenden Deutschlands

Geben Sie uns Ihre speziellen Wünsche
an und verlangen Sie kostenlos
unsere illustrierten Prospekte mit ans-

jährlicher Beschreibung

KOCH ä- co., Berlin Wlo

Hohenzollernstr 16 Tel.: Lützow 5933.

preunlnlietlnrlrlollene
Spielkapital in 5 Klassen
tust 114 Millionen!

VI Los

5,——10,— 20,— 40,-— NM.

Z i eh u n g :

1. Klasse 20. u. 21. April 1931.

Fletsche-h StaatlLotterie-Einnal)me,
Friedeberg a. Queis, früh. Keinpen, Posen.

fPostschecklontw Breslau 68067.
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Verwertung von

Entschädigung-— und

tehuldbuehkokdekung.

Beratung,
·

Lorschüsse,
Beleihung

Anlauf zu höchsten Kursen
und schnellstens durch

jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 22«B,Il
·- T e l e p h o n»: V 1 Kurfürft 2775.z

IckkscllklkilicllcsWillIlilllls
mit Vor-s und Hintergarten mit trag-
fähigen Obftbäumen. Erdgeschoß 5 Zim-

mer, Küche, W. E» Bad, elektrisch Licht,
Wasserleitung, Etage ebenso. Dachge-
schoß 3 Zimmer mit allem Zubehör,
große Hintergeh und großer Schuppen,

alles wie neu. Am Hause anschl. Koppel
und Acker mit ca. 14 Mg. Es wurde

bisher ein Baugeschiift betrieben. Bau-

materialienhandlung wird noch be-
trieben und kann weitergeführt werden.

Das Objekt liegt 5 Minuten vom

Vahnhof entfernt und eignet sich fiir
jedes Unternehmen, da sehr geräumig.

Der Preis beträgt 42500 M. bei 10000 M. An-

zahlungDiverse Maschinen sind einbegriffen

Näheres durch HsEilhade Maurermeister
strelltz jnMeclcleaburg

Jm Nentenguts-Verfahren haben wir in

Brandenburg, Schlesien u. West-
preußen noch übergabefertige

stillem - Mkiscllclkicll
in Größe von 40—80Mg.und auch kleinere
Stellen frei. Außerdem können bereits

jetzt Voranmeldungen auf zahlreiche
weitere Siedlerstellen, welche am 1. Juli
1931 mit Ernte übergabefertig sind, ent-

gegengenommen werden. Bei Eigen-Jn-
ventar geringe Anzahlung Langfristige
niedrige Nesthypotheken, meist 1Freijahr.
v»Schuldverschreibungen und erststellige

Hypotheken werden angenommen.

Auskunft kostenlos durch die

DeutscheAnsiedlungsbanli
Verlin-Halenfee,
Seesener Straße 30.

Optiker Stephan
Berlin s0, schlesiselie strecke 39-40

Telephon: Oberbaum 4273

- Kostenlose Augenuptersuchung
Pachmämiisohe Bedienung

. Repakatuken
sofort

Eig.Wer1(statt
im Hause

Lieteraiit für Krankenkassen

Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost

?

lumlliilkitcllilki
62 Morgen, davon 15

Morgen.Wiesen, Licht,
Kraft, Gebäude sowie
leb. und tot. Inventar
sehr gut·" Preisfordek
rung 23000 Anz.
6000—7000 Mark.

Einigkei-
-"

I grundstück,Kohlenofen,
im großen Dorf. Preis-
forderung 8500 Mark,

Anz. 2500 Mark·

Heilemanm Stettin,
Nemitzer Straße 5·

Gitmärkerl
tretet unserer Sterbe-

kasse bei. Auskunft
erteilt die Vundesleitg.

IIIIIIIIIIIIIIIITITIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIf
Skombekg
—-

Zur Ausführung von

guten u.dauerhaften

Stabgitiekssnstkichen
auf hiesigen Fried-
höfen sowie im

ganzen Kreise, em-

pfiehlt sich zu

zeitgemäß sehr
günstig. Preisen

llllGo PENNER, Maler-meister,
Bydgoszcz, u1. Ossolinskich 10.

Ausbeute-edit
fiiss cis-eas- u.-uslandsseutsclse ci.sn.b.I-I.
Berlin-Charlottenburg 2, "Hardenbergstr. 43, Tel.Steinpl.8031

mit Vor- und Hintergarten, ganz
unterkellert, 2 volle Etagen mit

6 Zimmern, Diele, 2 W. C., Bad,
Mädchenzimmer, elektrifch Licht,
Wafferleit., hübschgelegen,zwangs-
bewirtschaftungs- und hauszins-
steuerfrei, z u v e r k a u f e n.
Villa kann 1. Juli bezogen. Preis
25000 M. bei 8000—10000 M. Anz.

Räheres durch Eilhardtp Maurermeister
strelitz lnMeelclenburg

,

Warum

sv teure linsen
zahlen.

Warum

liolie Mitte
zahlen?

Wenn man mit Amortisationshypotheken
sich von allen Sorgen befreien kann-und
in einer Reihe von Jahren im schulden-

freien Eigentum lebt.

Keine Genossenschaftsverpflickitung!

Verlangen Sie Auskunft von einer der

ältesten Bausparkassen Deutschlands,der

Baaspakkasse Thuringia
Aktiengesellsch. Lautlestlir.

thun-tle Frankfurt (0flek),
Halbe Stadt 20 Fernruf Fio. 2121

HekklcliklktlicllcEillkllmilisllliillll-»

Verwertung der

670Reichsscliulclbuctiiokilekungen
sue-eh Verkauf und seleilssaug
Beleilutag kurzfristig und langfristig bis zu «50X0des

Kurswertes zu günstigen Bedingungen
tsmssatz 77298 bis 87298 p- a·)-

Vorzeitige Kredite an Poleugesohätljgte
wofür uns ein größeres Kontingent zur Verfügung steht.

Abwicklung all. baukmälzigen Geschäfte

I lllElllillElllElllElSl-

slitgliedek -

—
Vedient Euch nach Möglichkeit Eurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.

I. ceselsäicligtenlsilfe
Diese Abteilung hilft den-Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuldbuclp
fordernngen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten

2. Versicherung-stelle
des Deutschen Ostbunrles Sie
vermittelt alle Verficherungen zu gün-
stigsten Bedingungen·

Deutscher Ost-unt- e. I.

setlsmclsakloitenbukg z
Hardenbergstr. 43. Tel. Steinpl. 8031.

HElllElllElllElllEillElllElllElllElllElllElllElllElllEE

»GanzGitland«g
iin Vekschau am Gpreewald .

Oftmärkers Erholungsheim

i

Elll Elll

Elll Elll

txt-
für jung und alt

Schönster wendischer Kirchgang

Vorannieldung erbeten

ZFernrufj Vetschau 151

INNWHNWWNNN

Höhen-ausparie-
in Berlin und
nach aulZerhalb

per Bahn und
Automöbel-

wagen, Woh-

nungstausch,
Lagerung.

set-litt W 30, Nelleatlokiplsts 7- sammeln. : Z 7, Pallas 6786

Pkea6.staats-l.0ttekie
10als am ZäkklxkApril

Zu haben bei staatl. Lotterie-Einnedmek
· «

s l« W Is,Flwllllch
am

Potsclamek sit-. ils-.

kriiher in KattowitY 0.-s

U-

-

L-

Ecke Lützowstralte·
Tel.1.iitzow Eos-L

Verlag: D eutsch er Ostbu nd E. V., Berlin-Charlottenburg2, Hardenbergstr. 43 — Fernruf: Steinplatz 8031 — Postfcheckkvntvl Berlin 104726«
iVerantwortlich für die Schristleitung: Dr. Otto K r e d e l, Ver n-Friedenau. — Druck: Hempel sc Co. G. m.b. H» Berlin SAI, Zimmerstraß.e-7-8.
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Am ojkmäefijajen
Unterhaltungsötacr zu rler Weiher-schritt »Oktave«

Hei-ausgegeben von Ema-: u e! Gier-Oel uncl Den Its-»F Likckttåe

Ver-lag ØeutjojecsOftbimcl C. Y» Berlin-Charlottenburg

Her-il
Berlin, den 10.—April ·

1931

Der Herr der Schelle.
Roman ans der Zeit des letzten polnischen Aufstandes.(14. Fortsetzung.)

»- Ze weniger sie wagte, sich umzusehen, desto gröszer wurde ihre Angst.
Fast besiiinungslos stürzte sie auf das Haus zu. Ein Gartenzauii kam.
Die Cür war offen. Schnell huschte sie hinein. Sie fafzte in rasen-der
Angst den Drücker ider Haustür, risz sie auf und stand oor — Ra»dzinski.
»Das nenne ich seine itberraschnngl« rief er mit gutgespielter Herz-

lichkeit. »Bitte, tret-en Sie näher-· Wir haben uns schon seit gestern
iiicht gesehen!«

Lisbeth war zu sehr oerängstigt, um in seinem Wesen etwas Frem-
des zu finden. In ihrem Herzen nannte sie ihn seit ihrer Wald-—

einsiedelei auch nicht mehr »Du«. —

.,Wo befinde sich mich?« fragte sie. Da entdeckte sie, das; er eine

polnische Mütze mit einem wesiszen Adler trug. Das Blut schosz ihr
ins Gesicht. Sie stockte. »Herr von Rasdzinski,«stotterte sie schlieszlich,
»schijtzen Sie mich. Ich wer-de von zwei Männern oerfolgt.«
»So treten Sie doch endlich einl« Er öffnete mit höflicher Ver-

bengung die Ciir zum Wohnzimmer. Warine Luft schlug dem Mädchen
entgegen. An der Vzand hingen Hirschgeweiihe und Rehkronen

Den Raum kannte sie. Er war die Zagdstube des Försters. Das

oerivirrte sie noch mehr. Unwillkiirlirh brachte sie Radzinski mit dem
liberfall auf das Forsthans zusammen. Sie blieb an der Tür stehen.

»

»Lege doch ab, Kinid«,mahnte er vertraulich. »Du siehst, es ändert

sich vieles in unserer Gegend. Was ist da noch zu staunen. Ich habe
das bereits damals prophezeit, als mich dein Vater so tapfer hinaus-
koiiiplimentierte.«
»Ich möchte sofort nach Hause«, sagte sie statt aller Antwort. Die

weinende Förstsersfrau, die mit Hausrat oollgestopften Wagen, das
brüllende Vieh, dsie mifzinutige Magd, die hinter den schwankenden
Gefährten herschlich, das vergrämte Gesicht des Försters huschten wie
eiii Schatten an sihr vorüber-

Run stand sie vor dem Manne, der ihn aus dem Hause vertrieben
halte· Ekel stieg lihr sin die Kehle.
»So schnell geht das nicht, mein Kind«, hörte sie ihn sag-en.
Seine überlegeiie Art zii sprechen reizte sie: »Können Sie es sich

nicht denken, dafz es gegen mein Gsefiihl geht, mich in diesem Hause
aufzuhalten?«

. »,,So,so?m lachte er böse. »Du meinst, ich hätte kein Recht an

diese Stube? Doch, mein Schäfchen.« Er öffnete die Ciir: »Skrzetuskil«
schrie er hinaus.

Der Rothaarige mit dem Feldwebelschnurrbart erschien. »Hier,
der neue Förster«, stellte Radzinski vor. »Dieses Zimmer hat er inir
als Amtsraum zur Verfügung gestellt.«
»Und «Zliiscl)iitz?«fragte Lisbeth.
»Der ist vom 1.Dezember entlassen«, war die kiihle Antwort.
»Wer hat das getan?t«
»Der La-iiidrat, mein Cäubchen.« — »Du,« wandte er sich an den

Rothaarigeiu »briiig uns etwas zu essen und Weint«

Lisbeth dankte- Sie mochte nichts. Die Kehle war ihr wie zu-

geschniirt. Hinter-»der glatten Maske des Edelmannes witterte sie
neue Gefahren.

Ihr zitterten die Knie. Sie mufzte sich setzen. Sie sah, dasz sie
in seiner Gewalt war und legte sich aufs Bitten: »Ich will auch ganz

gehorsain essen,«bettelte sie, »aber bringen Sie mich zu meinen Eltern,
nicht wahr, Herr oon Radzinsk-i«.?«

Ihre abweisende Art erbitterte ihn. Er bisz sich auf die Lippen
und schwieg. »Warum antworten Sie mir nicht«-« flehte sie angstvoll.
»Darüber sprechen wir später, mein Kind. Eiinstweilen ruhe dich

ans und ih«
«

»Rein,·· beharrte sie, »ich will erst Ihr Versprechen hab-ent«
Er wurde dsiinkelrot vor Zorn, trat dicht an sie heran: »Dal«

sagte er nnd wies aiif Kopf und Arm. »Das haben mir deine Freunde
gekan- Rnn habe ich dich und werde die Gelegenheit nicht niiniitz
Dei-streichen lassen.«
»Sie sind kein Kavalier«, bäuinte sie auf.
»Aber ein treuer Liebhaber. Warte nnr ein paar Tage, bis ich

wie-der gesund bin, dann sollst du sehen, wie edles Polenblut zu
lieben vermag«

«

Sie prallte vor ihni zuriickt ,,Riihren Sie mich nicht anl« schrie sie.
Ein halb zioil, halb mllitäkisch gekleideter Mann brachte Wurst,

gekochte Eier nnd Gliihwesiii. Vzährend er alles zurechtstellte, zündete
sich Radzinski eine Zigarette an nnd nahm selbstgefällig oor ihr Platz:
»Es wär’ schade iiin die blühendenVZangen Ich möchte gern mein

Bräutehen frisch nnd rosig in die Arme schlief-en. Also isz doch.«

Copyright by
Deutscher OsthinicL Berlin.

lIIlnclidrnit verbotciu

Von Otto Veris.

Sie wiirdigte ihn keines Blickes.

Ausweg.
Da blieben ihre Gedanken beim alten Kazapp hängen. Der würde

ohne Zweifel ishre Spur find-sen, sie bis hierher verfolgen und sie
retten. Sie muszte ihren Gegner nur noch einstweilen hinhalten.
»Ich glaube nicht daran, was Sie mir androhen«, sagte sie mit

erzwungesner Ruhe. »Das kann ein Esdelmann nsicht tuii.«

»So, mein Cäubchen? Zetzt vertraust ldu auf meine Ehre? Aber
kaum taucht der blonde Schnöse«l,der Preuße, auf, da kann Herr
oon Radzinski laufen. — — So haben wir nicht gewettet. —- Ubrigens,
deinen geliebteii Karl werde ich auch bald haben. Vielleicht habt ihr
beide das Vergnügen, euch noch ein-mal zu sehen.«

.

»Wie meinen Sise das?« fragte Lisbeth in schlecht oerhehlter Angst.
»Ist nichts Bedeutend-es. Ist nur ein kleiner Haftbefehl gegen ihn

iin Umlauf. Sobald wir den sauberen Herrn Spion erwischen, schicken
wir ihn nach einer hübschen Kiesgrube. Dann wird etwas geknallt
imsd der Kasdiaoer eingesscharrt —- Amenl«

»

Er lachte roh auf. Man merkte es ihm an, dasz es ihm Vergnugen
machte, sein Opfer zu quälen-
»Sata-nl« schrie sie ihn an· ,,Fiirchte dich oor mir, wenndii Karl

auch nur ein Härchen krümmst. Bilde dir nicht ein, mit mir spielen
zu könnenl« Sie trat zornfunkeslnd auf ihn zu.

«

Er wich zurück. Doch hatte er bald seine Unoerfrorenheit wie-der.

Er betrachtete sie entzückt: »Was biist du schön, Weib, wenn du ·i.ii

Leidenschaft gerätstl Ah, verflucht, dasz sich den lädierten Arm habe.
Dreimal verflucht, der alte Hund, der sich an mir vergriffen hat.
Heute kämst dii niir nicht so tugeiidhaft aus den Händen wie das

letzt-emal.«
Gegen seine unoerschämten Blicke war Lisbeth machtlos. Sie kroch

in sich zusammen unid bedeckte sdas Gesicht mit den Händen, um dieses
Zerrbild eines Edelmannes nicht sehen zu müssen.
»Na also,« sagte Radzinski höhnisch, »es wird schon werden. Wie

dein lieber Papa sagt: ,Man immer langsam mit den scheuen Pferdeii.«·
Lisbeth beschloss, ihm überhaupt nicht mehr zu antworten» Ihre

Gedanken drehten sich um die Flucht. Sie kannte den Richtsteig, der

vom Forsthans nach dem Dorfe führte. Dieser mündete nicht weit von

dem Weg zur Mühle. Aber wie sollte sie unbemerkt daooiikonmieii?
Radzinski setzte sich an den Schreibtisch. Er verfaszte einen Zettel

und ging hinaus.
.

Leise öffnete sie die Ciir zum Flur. Eine Wache griiiste ihr ins

Gesicht. In der nebenliegenden Stube waren Stimmen zu hören. Dort

hauste jedenfalls die Mannschaft.
« »

Während sie noch überlegte, ob sie nicht das Fenster gerausschlos
öffnen könnte, trat Radzinski wieder ein. Ihm folgten zwei weid-

inännisch gekleidete Schützen. »

»Meine Herren«, sagte der Edelmann zu ihnen. »Es gibt kaum

eine günstigere Gelegenheit, den Kazapp aus dem Wege zu rä-unien.
als heute. Machen Sie Ihrem Ramen als ScharfschützenEhre. Zeigen

Sie, dasz die Polen das Herz Ihrer Feinde zu treffen wissen. Der

Kerl, der heute mit ihm zusammengeraten ist, hat mir infolge seines
verstanrhten Fuszes leider etwas spät die Nachricht zukommen lassen,
wo sich das alte Ungeheuer befindet. Alle Leute gegen ihn zusammen-
zuziehen, ist nicht empfehlenswert. Erstens machen sie zu viel Krach,
so dasz er bald Lunte riechen und uns entwischenwürde. Zweitens
ginge es nicht ohne Verluste ab, denn die Leute kennen wohl»in einer

Schützenlinie liegen und Ochsen treiben, aber es nicht mit einem ge-

wiegteii Zäger im Walde aufnehmen«
«

Die beiden lächelten geschineichelt: »Herr Rittnieister«,sagte der

eine: »Ich habe manchen Preis im Schiefzen auf fliichtiges Wild ge-

kriegt, und mein Freund Wiink hat verschiedene Zährchen bei den
Scharfschützenzugebracht. Es wäre ein .Wuiider, wenn der Alte mit

heiler Haut daoonkäine, sobald wir ihn iii die Mitte kriegen«
Lisbeth sprang auf: »Was sagen Sie? Sie wollen einen alten

Mann heimtückischmorden?« .

»

,.Alter Maun?« echote Radziiiski höhnisch. »Ein alter Satan ist’s.

Sein Codesurteil ist bei mir schon lange uiitei«zeichnet·«·. . »

»Sobald ich frei bin, werde ich Ihre ganzen Schandlichkeitenin die

ganze Vzelt l)iiiausschreien. Zeder soll es wissen,«was fnr ein sauberer
Edelmanii Sie sind. Richt eher ruhen will ich, bis den Leuten ein Licht
iiber die gemeine Kampfesweise der Polen»aufgehtl« « »

,,Rege dich nicht unnütz auf, mein Eaubchen«. sagte er haiiiisch.
,.Erstens kommst du nicht mehr frei. Dafiir werde ich schon sorgen.
Dein siiszes Zünglein werde ich schon zu bewahren wissen, und zweitens

Sie sann fieberhaftan einen



ift gerade vor einer Stunde Verstärkung aus Pofen aiigekommem
Roch ein paar Tage, und wir fpielen mit offenen Karten. Dann wirft
du dich um meine Gunft bemühen.« -

Lisbeth zitterte am ganzen Körper. Sie beherrfchte fich nur noch
mit Aufbietung der ganzen Willenskraft. Sie hatte gefehen. dafz feine
Begierde um fo heller aufflammte, je mehrfie fich empörte. Das

mochte auch der Grund fein, warum er über den Tod Gruskos iii ihrer
Gegenwart verhandelt hatte.

«

«

»

«

Als fich aber die beiden Männer entfernten, um den graufigen
Meuchelmord zu vollbringen, verliefzen fie ihre Kräfte. Eine wohl-
tuende Ohnmacht brachte ihr Vergeffen.

cLlls fie erwachte, herrfchte Dämmerung im Rauine.· Sie war allein.
Keine Träne rann über ihr Geficht, keine Klage drängte fich über ihre
Lippen. Aus dem Mäidchen war ein Weib geworden.

- Sie faltete die Hände und fah zum Rachthiinmel auf. Droben zog
bereits ein kleines Sternlein in einsamer Klarheit feinen Weg. Da
betete fie.

«

Im Zlur erfcholl übermütiges Zrauenlachen. Radzinfki trat ein.

Ihm folgte Yoonne: »Endlich habe ich dirh erwifcht, mein Zreund··,
fagte fie. »Mach Licht, dafz man nicht über jeden Stuhl ftolpert.«
Mürrifch zündete er die Lampe an: ..M:i cliösre Cousine, ich bitte,

nicht zu erfchrecken. Wir haben Befuch.«
Neu-gierig trat Yoonne auf Lisbeth zu: »Diablel Die?« Dann

ergo fich ein Strom gehäffiger und unflätiger Worte in Zranzöfifrb
auf« as verlaffene Mädchen. Avonne glaubte nicht anders, als dafz
Lisbeth ihrem Geliebten nachgelaufen wäre.

Lisbeth wandte fich ihr ruhig zu: »Sie irrem Ich bin eine Ge-
fangenel — —- Wenii Sie es vermögen, fo bitten Sie jenen dort, dafz
er mich freigibt«, jagte fie mit Hoheit.

Diefe Wandlung, die mit dem kindlichen Landfräulein vor fich ge-

gangen war, entging der Polin nicht: »Meine Teure«, fagte fie in

oollig veränderter Tonart. »Es hätte wenig Zweck. meinen lieben

Eotufinum Erbarmen für fein Opfer zu bitten. Sie kennen ihn noch
nic,t.«

LDochF fagte Lisbeth, »er ift ein Schuft.«
Oahneknirfrhend trat Radzinfki auf fie zu. Aber bei der jähen

Yewegung fchmerzte ihn die Schulter fo gewaltig, dafz er mit einem
Schmerzensfchrei in den Stuhl fank: »Rinim dich in acht«, fchrie er.

»Es könnte dahin kein-men, dafz meine Geduld ein Ende hättel«
»Ich bin in Ihrer Gewalt«, war die kurze Antwort.

« Wut-fchnau«bendoerliefz Radzinfki das Zimmer· sräuslein Aoonne
fetzte firh vertraulich zu Lisbeth: »Ehabben Sie Annuiig, wo ift Karl
»g-eblie-ben?«fragte fie. »Ich ihn fsuchen. Er fchon war fort von feine
zu Haus, als ich war dort. War fer, fer traurig. Ift auch die junge
Brusdsder fort.« .

-

»Ich weifz gar nichts. Heute frsüshbin ich von Haufe fortge-laufen,
um -ih·mnicht ziu begegnen. Ein llnigliickszufall führte mich in die Hände
R-adsziiif-ksis.Rsun ift das Elend fertig. Ich bin an allem fchulsd.«
»Sie ihm nicht begegnen wollen? Warum? Er ift eine fer, fer

forfche 0ff«izier. O, ich ihn furchtbar, grandiffement lieben.«
« Da überwand Lisibetsh fich felbft: »Wenn das wahr ift, fo retten

Sie ihn und feinen Vater. Rasdzinfksi hat Leute aussgesfchsickt,um fie
uimsbringen ziu laffen.«

Sie ergriff idie kleine Hand der Poslin: »Ich flehe Sie anl Sie find
frei. Sie können hin«gehen,wohin Sie wollen. Warnen Sie, retten

Sie die armen Opfer. Ich werde Ihnen ewig dankbar fein.«
Das kleine Perfönchen wippte unruhig hin und her: »Ha-b ge-

machst, was möglich war. Kam zu fpät. Run will ich hierbleiben und

auf Sie achtgseben,ma. clic«-1-e.«

» b»Rein,
eilen Sie, retten Sie ihn, was liegt an mir, retten Sie fein

Les en.«

»01h,«machte Yoonne, »Sie ioürden ihn geben frei, wenn er bliebe
lobe-n? Gebsben Sie mir ihn in meine Hand, und er wird dem Tode

fern bleiben.
»Ich kann nicht,« jammerte Lisbeth, »ich liebe ihn fa.«
Yoosnne zuckte die Achfean »Wer-de ishn doch nicht retten für eine

ansdere stau. Wenn Sie fagen, dafz Sie ihn nicht mehr libsben. Wenn
Sie zu ihm fasgen: Geh fort, ich will dich nicht, dann bleibt er lebben.«

Lisbeth rang die Hände: »Ich weifz nirht, was ich tun folll«
"

»Entsfch.liefzenSie fich, nia clisåre mein-. Er kann jeden Augenblick
kommen als Gefansgener. Wie ich Radzinfki kenne, wird er ihn hier
.hineinfühsren. Er quält ja fo gerne. Da müffen Sie fein kalt zu Karl,
inüffeii fa«gen:»Geh fort, ich liebe dich nicht mehr.« Ich werde auch zu
ihsm kalt fein iiiid lachen. Radzisnfki weiß nicht, dafz ich ganz verruckt auf
die bslonde Mann bin. Abber nachts, da werde ich mit ihsni fliehen.«

Lisbeths Kräfte waren am Ende. Was nützte«ihr alles, wenn der
Geliebte erfchoffen wurde. Da wollte fie lieber verzichten und ver-

furhen, ohne ihn zu leben.

»Ich will tun, was Sie wünfchen«, ftammelte fie. Dann brach fie
ausffchliuchzensdzufammen.

«

Avonne bettete fie mütterlich auf das Sofa. Sie reichte ihr Glüh-
wein und Gebäck und mühte fich fo lange, bis das Mädchen etwas zu
fich nahm: »Sie inüffeiieffen, meine Liebe. Woher-fol! man fonft Kraft
im Unglück hernehmen? Oh. ich chabben eine fer weiche Eoeur.«

Dann zündete fie fich eine Zigarette an, um die weiche Eoeur zu be-
fänftigen.

«

Es hatte fich im Walde ein Sturm erhoben, der in den hohen Tannen
ein fchauerliches Lied fang. Lisbeth ftarrte mit grofzem tränenleeren
Augen zur Decke empor und, laufchte den wilden Stimmen.

»

Ihr fchien es, als trieben tückifche Gefpenfter, Seelen von Meuch-
lern und grauenhafte Llnholde ihr Wefen. Wohl begann fie zu be-
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greifen,- daf; die häleichften diefer Schreckgebilde keinen Vergleich mit
·

den UngeheueriI-c1ushaltenkonnten, die in der menfchlichen Seele ge-
boren wurden. Ein einziger Schrei des Eiitfsetzens würde durch die Welt

gehen, wenn alle Tücke und Bosheit Geftalt gewinnen würde.
Eulenfchrei mifchte fich in das Toben und Knarren der Afte. »Der

Totenvogel«z fagte fie leife vor fich hin.
Radzinfki trat ein. Er hatte ein finfteres Geficht. Wortlos fetzte

er fich an den Tifch. Yvonne trällerte ein kleines franzöfifches Schelmen-
lied. »Hör’ aufl« fuhr er fie an. »Mach dich lieber fertigl Du mufzt
noch nach Radzirowko. Der Wagen fährt bald vor.«

»Oh, nicht doch, man-obere, wer wird fo iingalant fein, eine Dame
in den Sturm hinauszufchicken. Ich fürchte mich. Ich bleibe hier.«
»Hier haft du keinen Platz zum Schlafen.«
Sie lachte, dafz die kleinen weifzen Zähne blitzten: »W«erdeauf dem

Bett der srau Förfter fchlafen; denn ich bin fehr eiferfuchtig».«
siuchend ging Radzinfki ins Rebenzimmer. Man hörte, wie er fich

angekleidet niederlegte. Er ftöhnte. Seine Schultern fchmerzten ihn fehr.
Yvonne holte aus ihrer Handtafche einen franzöfifchen Roman und

fetzte fich an die Lampe: »Glauben Sie mir, ma. oberen fagte fie zu
Lisbeth. »Ich chabb noch nie fo ivenik Rückficht auf meine Teint ge-
nominen wie heute.«

Von Aufregung, Strapazen und Hunger erfchöpft, fiel Lisbeth in

einen unruhigen Schlaf.
In der Mannfchaftsftube war es noch lange lebhaft. Poften kamen

und gingen. Eine Meldung jagte die an-dere. Avonne geftattete nicht,
dafz ihr kranker Eoufiii geweckt würde. Sie nahm felbft alle Meldungen
entgegen. »

Trotz aller Lift bekam fie nichts über Karl und feinen Vater-her-
aus, weil die Leute felbft nichts wufzten. Und da es anfing in der Stube
kalt zu werden, kroch fie in das Bett der srau sorfter.

X.

Als Grusko den Holziveg verfolgte, leitete ihn die Erwägung, dafz
Lisbeth ihn aus deni Grunde eingefkhlagen haben mufzte, weil er auf der
linken Seite lag und weil fie den linken Zufzfteig verfolgt hatte.

Als fich das Mädchen auf fein Rufen nicht meldete, ging er langfain
zurück auf den Weg zur Bahn. Er wollte den Wald durchauere»n,um

die Ehauffee im Auge zu behalten. Es war immerhin möglich, Lisbeth
dort zu erblicken. Die Rebel fielen. Es iourde heller. Da hatte er das

freie seid erreicht. Reif und Schnee lag auf den Äckern. Wie er aber

auch den Weg nach Spuren unterfuchen mochte, von Lisbeth war nicht
die leifefte Zährte.
»Der Zuchs folll« knurrte er. »Hat fich das Dummchen doch iin

Walde verlaufen.« Dann wanderten feine Gedanken zu Karl zurück.
Er hatte gefehen, dafz diefer fich mit dem Meldeblock zu fchaffen ge-
macht hatte. »Wird gefchrieben habenzreitet alfo nicht felbft. Bleibt
bei feiner Liebe. Ganz wie fein Vater.« — —

Eine rechte Sorge wollte nicht in ihm aufkommen; denn er nahm an,
dafz Radzinfki heute das Bett hüten mufzte. Prüfend betrachtete er

feine Büchfe. Es war diefelbe, mit der er manchen Schiefzpreis geholt
hatte. Liebkofend ftrich er über den glänzendenLauf.
»seines Dingl Lafz fehen, ob. du auch nicht verdorben bift. Eine

oerdorbene Zrau und eine verroftete Büchfe macht der befte Jäger nicht
mehr heil.« Er entfernte das Schlon und fah lange durch den Lauf.

Dann nickte er zufrieden. »Rein und herb, wie mein-e srau ,Elke.
Rur dafz ich nicht weib, wen von euch beiden ich vermiffen könnte.«

Sein Blick fchweifte in die Fern-e. Ein Güterng dampfte am

Horizont. Zwifchen fanften Hügelrücken fchauten die roten Dächer
friedlicher Dörfchen hervor.

Es war ein anheimelndes Bild. »Heiniat«,fagte der Alte. In das
Wort legte er all fein Lieben und Haffen hinein.

Wieder glitten feine Blicke zum Walde zurück: »Unddii bift mein

Freund, bei dir ift Frieden und auch Luft. Du bift nie bofe. Wenn

draufzen der Sturm tobt, ift in dir Stille. Birgft manchen Fuchs und

manchen roten Bock, damit ein Zägerhserznicht leer ausgeht.«
Er griff nach feinem Glafe. Dort, die kleinen braunen Pünktchen

auf der grünen Saat fahen wie Rehe aus. »Der Fuchs foll mich. wenn

das nicht ein Urbock iftl — Schlag und Gewitter, diefes Gehörn.
Schlohiveifzfind die Spitzenl«

Die Verfuchung wurde zu ftark. »DenEr liefz das Glas finken.
Kerl mufz ich mir anfehen. Vielleicht wechfelt er mal nach dem Wald

hinüber, oder. bevor ihn die Pollaken kriegen — —

Das Gewiffen mahnte ihn, feiner Sache nicht untreu zu werden. Er

überlegte: Wenn ich jetzt gleich auf Lisbeths sährte gehe, kann fie hier
herauskommen und zur Bahn laufen. Mufz fchon den 10-·1.lhr-—Zugab-
warten. Wenn fie da noch nicht drauf-en ift, gehe ich auf ihre Spur.

Dann habe ich Zeit bis nachmittags um 4 Uhr. Früher kann fie
nicht weg. Alfo darf ich in aller Ruhe den Bock richtig anfprechen.

Mit gröfzter Vorficht pirfrhte er den Waldrand entlang. »Daß dich
der suchsl« entfuhr es ihm. »Sollte diefer damliche Bock mich fpitz ge-
kriegt haben?« Das Rehrudel warf auf und rafte iii langen sluchten
dein Walde zu.

«

Der Alte ftand ftarr. Bald aber zeigte fich die Urfache ihrer Zin-
ruhe. Ein Reiter fprengte wie irrfiniiig quer über Sturzacker, Weide-

flächen
und Roggen den Hang hinab in der Richtung nach der Bahn-

tation.
Erhatte die Mütze verloren. Der Blondkopf leuchtete hell durch

den trüben RebeL Trotzdem das Tier bereits alle Kräfte hergab, fchlug
der Reiter dennoch unbarmherzigan es ein.

· «

»Der Bengel ift oerriickt«, grunzte der Alte grimmig. »Sollte was

mit dein Kniippel haben.«—
—

(Iortfetzung folgt.)
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Aus dem Knödelländchen.
Von E. T o m a.s ch e w s k y in Zieleiizig

Schivarzes Moor, weißer Sand und die grüne Heide... so singt ein

Heimatdichtcr von drr Scholle, von dein Ländcheii zwischen Oder und

Wartl)e, von deni Lande Sternberg, das heute beinahe oergesseii ist.
Die neue Grenzziehung im Osteii rückte-die Landschaft— im wesent-
lichen den jetzigen Kreis Oststernberg umfassend — unmittelbar in

Poleiis Rähe und gab ihr dadurch eine besondere kulturelle Mission,
die fast niemand draußen im Reiche würdigt. Und das Kiiödelländchen
ist schön. Gott schütze es·

Der Volksmund spricht seine Mär viel lieber dein Worte des

Erzäthlers nach als dem Buche des Historikers, denn Poesie soll
beim Brote liegen, sonst verdaut sich’s nicht. Es sei so:

Der liebe Gott hatte die Welt erschaffen, und das Leben nahiii
darauf seinen Gang. Väuine und Sträucher grünten, die Erde trug
Früchte mancherlei. Berge reckten sich in Himmelshöhe, nnd im

Soniienglanze spiegelte sich der Gewässer Reinheit wider.

Und immer, wenn die Zeit jährte, in der die Erde das Schöpfuiigs-
fest feiern konnte, brachten die Länder dein Weltvater ihre Gaben und

Wünsche vor. Große und kleine, reiche und arme Ländcheii kamen
und legten Sträuße uiid Früchte und köstliche Geschenke vor Gottes

goldenen Thron. Auch welches nur so wenig besaß wie eine Haiid
voll Erde, schüttete sie aus zu Füßen des Herrn und erhielt den be-

fruchtenden Segen.
Unter den kleinsten eines war das Sternberger Land. Und weil

es nichts hatte, was es dem Schöpfer bringen konnte, als ein Häuf-
chen Erde, machte es sich auf, um betrübten Sinnes das ärniliche An-
gebinde vor seinen Augen zu tragen. Wie es aber so hiiischritt iiit
wehenden Frühlinsgskleide und an nichts dachte als an sein Bettel-
geschenk, da war ihm auf einmal der leichte Sand aus den Händen
weggeblasen. Traurig stand es da nun in der Reihe der Länder und
schämte sich seiner Armut. Alle sahen es an, und gar viele freuten
sich heimlich. Rur das heilige Land, das später Gottes Sohn tragen
sollte, erbarmte sich und drückte ihm mitleidig einen Kern in die Hand.
Den zeigte es dem lieben Gott, und der segnete auch diese bescheideiie
Gabe. Freudig kehrte es heim und pflanzte den Samen in seinen
Schoß, aus dem trotz Wind und Sand ein Bäumchen wuchs, das

schöne Früchte trug, ooit denen die Menschen gerne essen. Knö-del-
bauin (Apfelbaum) nennen sie ihn. Und als später die großen wie-der

das kleine Sternberger Ländchen sahen, wie es demütig-froh seine
Knödel auf den Geschenkplatz legte und der Herrgott dazu dankbar

lächelte, da nannten sie es nur noch das Knödelläiidchen. —

Seine Bodenforin und Oberflächengestaltung verdankt es der erd-
umwälzenden Macht des Eises, das vor Jahrtausenden über der nord-
desutschenTiefebene seine gewaltigen Massen lag-erte und unter Ein-
ivirkuiig der erwärmenden Sonne ruckweise nach erden abzog.
Schraiiimen im Musihelkalk lassen diese Bewegung und ihre Art

deutlich erkennen. Zwischen schmalen und breiten Auswaschuiigeii
heben sich Erdaufstauchungeii ab. Talzüge wechseln mit Plateaus.
Diese landschaftlich reizvolle Gliederung in Hoch- nnd Tiefland ist
der Typus des alten Land-es Lebus, das 1535 bei der Teilung der
Mark durch Kurfürst Joachim I. mit seinem östlichen Teile den Namen

Sternberg erhielt. Die Entstehung seiner Seen reicht bis in die Eis-
zeit z-urüik. Vei der Asbschmeslznngiinsd Zierbröckelung der riesigen
Gletscher stürzten die Wasser in die Spalten und Vriiche des Eises,
durchfurchten es und wühlten sich tief in dsie Erde ein, Rinnen
grabend, Gletschertöpfe oder Strudel bildend, in denen das Wasser
stehenblieb. So erklärt sich die Vielgesstaltigkeit der inärkischeii Seen.
Alle gleich; Grund-moränen; eine Verwandtschaft und doch ver-

schiedener Art. Hier klares Wasser in flachen Becken, da Absluß;
einmal ohne Speisung, ein andermal zwischen Radelgehölz oder Laub-

gewinden. Immer aber der Sippschaftsgedanke betont, überall die

gleiche Iiiiierlichkeit. der Zusainnienivuchs mit der dauernden Erde,
mit dem knorrigen Wald. ,

-

Der Eilangsee trägt nach der Sage von der Entstehungder Stadt

tum 1250) nun schon beinahe siebenhundert Jahre ein kleines freund-
liches Bild Sternbergs in ivechselndem Lichte. Lenchtete einst
von den Bräiiden der Jahre 1589, 1725 und 1824 in rotschanriger
Glut dein Verderben, nimmt heute von Svniniersoiine umstrahlt, in-

mitten hellen Buchen- iind Eichenlausbes den schönsten Anteil an

Sternbergs Schätzen. Die Kreisstadt Zielenzig verdankt ihre
Bedeutung neben dem Gewerbefleiß ihrer Bewohner vor allem der

Gunst der Lage, die schon im Mittelalter poliiische Ansiedler erkannt

hatten, als sie das Ssulench schufen, aus dein im Jahre 1241 das

deutsche Zielenzig entstand, das unter der Herrschaft derTempelss
herren imd des Johanniterordens im geschsichtlich-kulturesllen Leben

der Osstmark eine bedeutende Rolle zu spielen berufen war. Die

wirtschaftliche leüte des rasch aufstrebendeii Ortes vernichtete dann

das 17. Jahrhundert durch die Wirren des Dreißigjährigen Krieges
nnd die iii seiner Gefolgschaft ivüteiide Pest· Empfindlich störten
auch uiiruhige Zeiten in jüiigerer Geschichte die Aufbauarbeit.- Die Rot

des Ssiebenjähcigen Krieges ließ dann nach kurzer Entspaiinungszeit
die kaum geschaffenen Ansätze zu bescheidener-nWohlstande erneut-zu-

sainineiibrechen, und erst nach den großen Heimsuchungeiider·Jahre
1822—1829, die die Bcaiidfackel iiber das schwergeprufte Zielenng
schwangen, konnte ein frischer Aufschwung einsetzen, als der großte
Teil der heutigen Stadt in jetziger Gestalt iieuerrichtet war. Die

,,griine« Stadt im lieblichen Postumtale wird sie gerne von den

Somnierfrischlern genannt. Geographen unId Historiker wenden lang-
sam ihr Interesse auch diesem Orte zu, der neben vielen Sehens-
würdigkeiten den berühmten Altar in der St.-Rikolai-—Kirche besitzt.
Rahe bei der Stadt mitten im Walde liegt der Vürgersee, licht wie
das Gesicht eines schönen Mädchens, umrauscht von der Herrlichkeit
harmlosen Genusses. Eine Grazie, eine naive Freude, wie sie»an«den
Grenzen der Menschenjugend z-u" ver-bleichen pflegt. Darum ist dieser
See so schön, weil er bewahrt, was wir nicht bannen können. Und

so klar ist, ohne es· zu wollen« Erinnern und ruhige Gegenwart uns

erquickt. Vom Wassertönt heller Biadejubel herüber. Licht über-
all und Ju.gen-dfühlen, Jugensdglück springt uns ins Herz. Eine Stunde
Glaubens an dich, du freundliches Wasser, soll mir den Winter auf-
iviegen· Und wenn ich Eugen Brachts ,,Märkischeii See« sehe, so
still und bewegt zugleich, will ich immer an dich denken. Wander-

fahrteii durchziehen von hier aus den Kreis nach allen Richtungen-,
ins Bruch nordwärts, aufs Höhenland nach Süden. Magere Kohlen-
gruben und viel Sand, aber auch herbe Schönheit und Humor gibt’s
dort. Ein Bauer wird amtlich nach der Größe seines Landes« befragt.
»He nach d·em«f,sagt er, ,,bei Südwind 50 Morgen, sonst sind’s 100·«.
Königswalde und Lagow, obwohl kleinere freundliche

Städtchen in Dorfesstille, so doch herrlich begabt mit dentSchinucke
der Wasser. Der Jahiisee in unendlicher Ergebenheit. In ihm ist
Ruhe, ivie auf dem Grunde eines tiefen Gemüts, und er hängt mit

bunten Bildern so voll. Ritterlieder, innige deutsche Melodien

schaukeln mit den leiseii Uferwellen des Langsees beim Sinnen und

Träumen.

Sonnenbiirg lebt von seiner großen Vergangenheit und be-

wahrt ihr Andenken noch. Alljährlich finden sich die Mitglieder des

Johanniterordeiis hier zum Ritterschlag ein. Zwischen den kleinen

Bergen nnd stillen Wassern schlängeln sich grüne Täler durchs Land-,
wie Efeurankeii uiii alte Ruinen. Wüßte ich nicht. daß Eicheiisdorff
seine Lieder in der scl)lesiscl)-eiiHeimat sang, ich könnte glauben, er

habe sie deni ivehmutsvolleit Hauche eines unserer Täler abgelauscht
iin Sternberger Land. das der Raturs und Schönheitsfreiind in steter
Entdeckungsbereitschaft findet bei Sonnenglanz und Winternacht.

Reise in die alte Heimat.
Die iiachsteshenden Darlegungen entnehmen wir einein Vor-

trag, den Herr Kreisoberseskretär Schlabs-Waldenburg,
Schles.. in der Versammlung der Kreisgruppe Waldenburg des

Deutschen Ostbuiisdes am 28. September v.J. gehalten hat.
Die Schriftleituiig.

,,Iii Prinzenthal traf ich eineii alten Bekannten. Wir hatten
uns seit 20 Jahren nicht gesehen. Damals hatte dieser Herr ein

Kolonialwarengeschäftund Schankivirtschaft betrieben mit Z—-l Ge-
hilfen und Lehrlingen. Er ivar ein fanatischer Pole, und alles ivas

von deutscher Verwaltung kam. wurde als ungerecht bezeichnet, be-
ikblmpjt und verdächtigt. Als ich nun im Lokal saß, ivurde ich von

dem Herrn selbst bedient, und als ich verwundert nach dem Personal
fragte, klagte·21·-daß die Geschäfte so schlecht gehen,- dasz eine
«2li·beitskraft-·Ulchtbezahlt-werdenkönne; alles sei Monopol: Schnaps,
Zigarrein OlgOEEttML Tabak, Zucker-. Die Umsatzsteuer betrage
6,5 v. H. Der drhnaps musse iii Flaschen bezogen werden« An einer
Flasche verdieiie er 12. Groschen. Davon gehe itoch die Umsatzsteuer
ab. Es dürften nur inlandischse Tabakwaren abgesetzt werden. -Die
Preise hierfür seien sehr hoch· Zigarren zu 60 Groschen — nicht zu
ranchenl Ich fragte nach dem Kolonialivarengeschäft. Das Geschäft
geht überhaupt nicht; er habe es eingestellt. Das einzige, was

noch gehe, sei der Bierverkauf. Ein Schnitt kostet 40 Groschen, ein

Sei-del 60 Groschen. Der Herr klagte. daß, wen-n sich die Verhält-
nisse nicht bald ändern sollten, er befürchten müsse, auf seine alte-n

Tage vollständig verarint dazu-stehen. Hierbei möchte ich hervorheben.
das; der Mann zu deutschen Zeiten glänzende Geschäfte machte und

abgesehen von seinem Poleiisd·üiik—elals Mensch zu schätzenwar. An-

scheinend ist er jetzt von seinem Dünkel recht grundlich geheilt. —— Die

Unzufriedenheit iiber die Steuerlasten scheint groß zu sein. Wieder-

holt wurde darauf hingewiesen, daß die Beseitigung des Weichsesl-
korridors in Kürze zu erwarten seil Es handele sich jetzt nur noch
darum, ob auch Broinberg uxnsd der Aetzseidistrikt mit ait Deutschland
znrückkoinmen solle. Der Retzedisstrikt müsse aber an Deutschland
znrückkommen, da Friedrich der Große dsiieisenTeil für 2 Mill. Taler
von den Polen gekauft habe. Es liege somit ein Rechtsgeschäft vor.

Als das Denkmal Friedrich des Großen vom Friedrichsplatz entfernt
worden sei, seien diesbezügliche Urkunden gefunden worden. Diese
Gedankengänge, ob richtig oder nicht, beweisen, mit welcher Inbrunst
eine Änderung der jetzigen Zustände herbeiigessehnt wird.

Ich habe iii Schivesdenhöhe bei Bromberg eiii Grundstück besessen,
das ich im Kriege verkauft habe. iveil ich dasselbe wegen der weiten

Entfernung oon diesem Orte meiner amtlichen Tätigkeit nicht weiter

bewirtschaften konnte. Auf diesem Grundstück habesich eine Hypothek.
Der Besitzer zahlte keine Zinsen und ließ jahrelang nichts von sich
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Als ich energisch werden wollte, wurde mir mitgeteilt. dasz
Seine Vsitive bat und bekam fiir die Zinsen

Gezahlt hat sie aber nichts. Alls ich nun

Sie erklärte sich bereit,
wurden mir folgende

hören.
er verstorben sei.
Rateinzahlungen bewilligt.
in Brombecsg war. besuchte ich die Frau.
die Hypothek zurückzuzahleii. Beim Rotar

Zahlen genannt.:

Forderung 1600 Al» Umrechiiungskurs beim Inkrafttreten
des Aufwertungsgesetzes 1,23 Zlotn für 1 AL, mithin 1600 X 1,23
= 1968,00 Zlotg, hiervon Ausivertuiig 15 v.H. = 295,20 Zlotn, die

Zinsen für die Zeit vom l. Juli 1924 bis zum Zahlungstage 98,00 Zlotn,
zusammen Z9Z,20 Zlotn. Am Zahlungstage war der Kurs des Zlotu
47 v.H., mithin bekam ich 185 M. für eine Forderung Von 1600 M.
Wenn ich eine gleiche Forderung sin Deutschland hätte, dann würde

ich für 1600 M. zu 25 v. H. = -1«-)0 Al. und Zinsen 120 M» zusammen
520 M. bekommen. Vsenn ein Pole eine derartige ngothek iii

Deutschland hätte, dann würde er unter Berücksichtigung der Kurse
(znrzeit für 1 M. = 2 Zlotg) 1040 Vi. herausscl)lagen. In meinem

Falle ecine Aufwertuug von nur 8,66 v.H., in dem anderen Falle
rund 50 v. H.

Seit l. Januar d. J. werden Sparguthabeii bei der städtischenSpar-
kasse in Bromberg mit 6 o.H. in Zloty aufgewertet. Auch hier im

Verhältnis zu uns eine ungeheure Schädigungdes Gläubiger-s

In einer Stadt — diese möchte ich aus besonderen Gründen nicht

näher bezeichnen — besuchte ich das Schsützenhaus Es wurde mir

dann erzählt — nicht ooiii Wirt, sda dieser äuszerste Zurückhaltung
übte —-, dasz dem Inhaber des Schützenhauses, der dieses seit etwa
40 Jahren bewirtschaftet, vor einiger Zeit die Erlaubnis zum Aus-

schank von Spirituosen entzogen worden ist. Er darf nur noch Vier.
Obstiveine und Milch verabfolgeii. Wenn nun der Saal gebraucht
wird, so mietet der Veranstalter diesen. Ein politischer VJirt bekommt
dann die polizeiliche Genehmigung zum vollen Ausschank. Der

Schiitzeuhauswirt musz dann zusehen. wie ein Fremder in seinen Räumen
haust, darf nichts —- auch Bier. 9nilch, Osbstweiine nicht — verkaufen.
Vsenn das Mobiliar usw. beschädigt wird, so hat er die Ehre, fiir
den Schaden aufzukommen. Berdsienen darf er nichts. Also nur

Pflichten, keine Rechtel Der Mann hat seiner Zeit nicht optiert,
um das Grundstück zu halten. Jetzt wird er in vorerwähnter VZeise
bedrängt, um den Verkauf zu erzwingen. Vserkauft er nicht, dann
kann er sich unter den obivaltendeii Verhältnissen nicht halten und

fiir ein Butterbrot sein Eigentum abgeben. Er geht bettelarm hin-
aus. Auch hier eine kalte, grausanie Liquidierung Schutz der

Minderheiten in Polen? Kommentar wohl überflüssig
Am 26. Juli fuhren ivir die Strecke Kempen——0strowo——Reu-

cZtiittelwaslsde nach Hause. Als wir kurz vor cZliittelivalde waren.

wurde der Zug angehalten und der Schaffuer schrie uns an, weshalb
wir nicht zur cPaszkoiitrolle in Suschen ausgestiegen waren. Wir er-

klärte-n, dasz uns nicht gesagt worden ist, ivo diese Kontrolle ausgeübt
werde. Der Schaffner ging brunimeud davon, und ivir uiuszten
staunend bemerken, dasz die Maschine umgewechselt wurde und der Zug
ziirückfuhr. In Suschen muszten wir zur Paß-— und Zollkosntrolle und

nach Beendigung derselben fuhren ioir gemütlich nach Ren-Mittel-

walde zurück. Es handelte sich um fünf Personen, welche die Eisen-
bahnverwaltung 24 Kni. umsonst hin- und hergesfahreii hat.- Auf
scheiiiendhat die politische Esisensbahuverwaltung soviel Überschüsse,dass
sie auf diese Weise versuchen inus3, diese zu drücken·«

OstmärkischesAllerlei.
Heimatgesiihl.

VZer aber aufsteht und sagt: ,,Re-d-et mir nicht von Heimat, da,
iro ich mein Brot verdiene, ist mein Vsaterlan·d,« der begehet ein

gross-es Unrecht und versündigt sich an eigener Art und am eigenen Volk.

Denn siehe, immer ivo du geschafer und aus welchen Stoffen und
aus welcher Art, wurde dir auch ein Stempel gegeben, der dich zeichnet
für alle Zeit und der dich verpflichtet zur Veraiitivortuini.

So du nun aber sagst, ,,re-det mir nicht von Heimat,« so verleugnest
du dich selbst und begiibst dich deiner höchsten Pflicht und deines
höchsten Wertes.

Denn glaube, alle Ehren und aller Ruhm und aller gute Ver-

dienst in fremden Landen und unter fremdem Volke erworben, machen
nicht, dasz du dich bis zur let-ten Zufriedenheit einfühlst in den Cha-
rakter deiner Umgebung, den sdu nicht trägst. Und in den groszen
Fragen des Landes wirst du nicht initreden dürfe-u, denn du bist der

Fremdling.
Siehe, es erklärt sich der Begriff Heimat in seinem letzten Grunde

aus den reinsten Stimmen und Schwingungen, die aus der Wurzel
unserer Seele kommen —, nnd wir sollte-u das Wort Heimat immer

nur sin grosse-n, au-frechten, sauberen Lettern schreiben.
Werner Stange.

Die Herstellung von Torsbriketts in den ostdeutschen Mooren.

Vor Jahresfrist erregte in der Mark und Ostdeutschland eine

Denkschrift der Preuszischen Geologischen Landesaiistalt groszes Auf-
se-hen, in der nachgewiesen wurde, dasz Ostdeutschland sich von

der Kohlsenzufuhr unabhängig machen könne durch Aus-
nutzung einer ausgeprobten Erfindung des Bergwerkdirektors Schi-
manski, nach der in gröszerem Maszstabe Corfbriketts in

den oft-deutschen Mooren hergestellt wer-den können, die eine

grössere Heizkrast als Braunkohlenbriketts besitzen und weniger kosten
sollen. Schon vorher hat es in Ostfriesland Kraftwerke gegeben, die

mit Corfbrisketts gespeist wurden. Da aber die Herstellung von Tots-
briketts von der Witterung abhängig war und höchstens 75 Cage im

Jahr zur Herstellung der Briketts geeignet waren, vermochte sich die

Erfindung nicht durchzusetzeiu Ostdeutschland mit seinem kontsinentalen
Klicma hat eine gräszere Zahl von trockenen Tagen und war daher
besser zur Aulegung von Corfkraftwerken geeignet. Schimanski nun

macht die Herstellung von Corfbriketts von der

Witterung unabhängig Sein Verfahren wurde s. Z. ein-

gehend besprochiesm teils zustiminend, teils ablehnend. Inzwischen hatte
Schimanski Geld-Meile gefunden, die ihm in Ostpreuszeu die Durch-
führung seiner Pläne ermöglichen wollten, da für das abgesschnittene
Ostpresuszen eine Selbstversorguiig mit hochwertigem Brennstoff un-

geahnte wirtschaftliche Folgen haben kann. In Friedland in

Ostpreuszen ist eine Torfbrikettfabrik erbaut worden.
die seit längerer Zeit im Betriebe ist und —- wie Schimanski jetzt aus
einer Cagung des Ostdeutschen Heimatdienstes in Tilsit mitteilte —

sehr rentabel arbeitet uiid gut beschäftigt ist. Es bestehe
der Plan, die ostpreuszischen Corfmoore restlos nutzbar zu machen und
weitere Fabrikeu zu bauen. Der Friedländer Presztorf sei eine gleich-

niäszige und trockene Ware und vor allen Dingen billig durch Fortfall
der hohen Transportkosteii, denen die gleichwertigen Braunkohlens
brisksetts unterliegen· Schimansksi teilte mit, dasz allein ein ostpreusjisches
Hochmoor jährlich 50 000 Doppelzentner auf 30 Jahre
tiefer-n könne, das bedeute, dasz Ostpreuszen sich bei

Ausnutzung nur eines Mooress auf 50 Jahre von der

Vrannkohlenbrikettzufuhr unabhängig machen
k «o·n n e. Auf der gleichen Cagung tesislte Studiener Jankuhu mit.
dasz die Gründung einer Studiengesellsihaft für ost-
preuszische Brennstoffversorgung erfolgt sei, die im

Sinne Schimanskis arbeiten wolle.

90 politische Professoren regen sich aus.
Vor einiger Zeit sind in den oberschlesischen Forsten des Fürsten

von Plesz zwei von den sieben dort noch erhaltenen Wisenten auf
Anordnung der Forstoerwaltung abgeschossen worden. Darob
eine entsetzliche-Aufregung in der gesamten polnischen Presse über die

Jeder Kultur bate, unfähige, verbrecherische« Tätigkeit des Fürsten
von Plesz, der bekanntlich Präsident des Deutschen Volksbundes in

Oftoberfchlesien ist. Die ganze ans Lächerliche grenzende Hetze brach in

sich zusammen, ails das Krakauer Sanieruingsblatt sich endlich ge-
zwungen sah, den durch-aus wesidgerechten Grund für den Abschusz der
Tiere mitzuteilen. Die beiden Wisente waren für die Aufzucht un-

geeignet unsd gefährdeteii durch Angriff die übrigen Tiere. Ihr-e be-

sondere Rote erhält die ganze Affäre dadurch, dasz sich nicht
weniger als 90 polnische Hochschullehrer an dein

Verleutndungsfeldzug gegen den Fürsten Plesz be-

teiligten, indem sie sich in einer Denkschrift an die Regierung
wandten und darin die Bestrafung der Schuldigen forderten! (D—avon
aber, dasz in der Aufstairdszeit 70 (l) Wisente ungestraft VOU PFA-
iiischeii Wil-d-dieben abgeschossen worden sind, nahmen dsie Herren keine

Rotiz.) Die Lesichtfertisgkeit und Biedenkenlosigkeit, mit der diese
Wissenschaftler ihre Namen unter ein Dokument gesetzt haben. das

sachlich durchaus falsch und einen ausgesprochen politisch-—verleuni—-
derischen Charakter trägt, ist ein neues, recht unerfreuliches Beispiel
für die uns z.B. aus ideii Versailler Diktatsverhandlungen leider nur

allzu bekannte Unzuverlässigkieit wsissensthojklUl)or
Kreise Pol-ens in· politischen Dingen. Hier gmg PS lllll

zwei Wisente, in Versailles ging es um ganze Länder. Der Gegen-
stand ist verschieden, die Gesinnung aber ist die gleiche gebllebElL

650 Jahre Glogauer Rats- und stutzt-Apotheke

Die Glogauer Rats-— und Stadtapotheke kann auf ihr ösOsähriges
Bestehen zurückblicken Durch Verleihung eines besonderen Rechtes
von Herzog Heinrich Ill. entstanden im Jahre 1281 in Glogau zwei
.,·-ipotlie(-iie«,die später zu einem Unternehmenvereinigt wurden und

sich erst im Pestnvtjahr wieder trennten. Die Glogauer Rats- und

Stadtapotheke, die am Ring gegenüber dem Rathause liegt und vor

einigen Jahren durch eiu schweres Explosionsuuglückheimgesucht wurie,

ist die älteste ostdeutsche Apotheke. Urkundlich werden
in Schlesien Apothekeu auszer der Glogauer erst 1330 in Sclziveidiiirz,
1410 in Breslau und 1439 in Oiegnitz (Hof—-und Stadtapotheke) er-

wähnt.
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